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Vorwort 



In keiner besonderen Gattung der römischen Alterthümer 
haben die letzten Jahre mehr Ausbeute geliefert, als in 
den Stempeln römischer Augenärzte, thcilwcise allerdings 
durch neue Funde, theilweise aber auch durch Hcrvor- 
zichen längst dagewesener, aber nicht beachteter oder 
ganz unbekannt gebliebener Exemplare. Da nun in einem 
jeden solchen speciellen Fache mit der Zahl der Gegen- 
stände auch die richtige Erkenntniss derselben zu wachsen 
pflegt, und da gerade dem Ueberblick über die Gesammt- 
roasse des Vorhandenen ein besonderes Interesse bei- 
wohnt, so möchte es nunmehr, wo dio Zahl der bekannten 
Augenarztstempel mehr als das Doppelte der in den an- 
gehenden Fünfziger- Jahren bekannt gewesenen beträgt, 
wohl an der Zeit sein, sie an einem Orte zusammenzu- 
stellen und nach dem jetzigen Standpunkte unseres Wissens 
zu besprechen; ja es dürfte eine solche Zusammenstellung 
und Behandlung von Seiten eines Archäologen auch dann 
nicht überflüssig erscheinen, wenn auch dio von einem 
rühmlichst bekannten Augenärzte, Herrn Dr. Sichel zu 
Paris, schon lange versprochene Monographie *) nunmehr 

*) Schon im Jahre 1861 veröffentlichte Herr Dr. Sichel ein 
Bruchstück dieser Monographie in der Union midicale (n. 104, vom 
2. Scpt.), die auch in den Annales d'oeulistique Bd. XXVI. Auf- 
nahme fand. Beide Abdrücke sind mir damals leider unbekannt 
geblieben. 
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der Publication wirklich näher gerückt sein sollte. Es 
berühren sich nun einmal zwei ganz heterogene Wissen- 
schaften in diesen Augenarztstempeln; die Epigraphik 
allein kann eben so wenig zu <}er Erklärung derselben 
genügen, als die Augenheilkunde allein oder das noch so 
gründliche Studium der alten Mediciner. Nur ein gemein- 
schaftliches Zusammenwirken des Epigraphikers und des 
Ophthalmiker8 kann hier zu einem befriedigenden Resultate 
führen. Die Erkcnntniss dieser Wahrheit scheint Herrn 
Dr. Sichel bei der Veröffentlichung seines „Nouveatt 
recueil de pierres sigillaires d’oeulistes romain » pour la 
plupart inidiles,“ einer Schrift , die in dem zweiten 
Semester des Jahres 1866 in T. LVI. der zu Brüssel 
erscheinenden Annales d'oevlistiqne (p. 97' — 132 und 216 
— 297) als Fragment der versprochenen Monographie 
abgedruckt und auch in Sonderabdrücken ausgegeben 
ist, nicht klar genug vorgeschwebt zu haben; er würde 
sonst verschiedene Irrthümcr in derselben nicht wieder 
vorgebracht haben, die von mir schon längst beseitigt 
waren. Wir Archäologen kümmern uns nicht darum, 
welchem Fache derjenige angehört, dem wir die Kenntniss 
von etwas W issenswerthem verdanken; wir sind dem 
Arzte von Herzen dankbar für die Fingerzeige, dio er 
uns aus dem Schatze seines Wissens bchuf Erklärung 
medicinischer Inschriften bietet; nur sind wir in Dingen, 
die wir aus unserer Erfahrung besser beurtheilcn können, 
unzugänglich für „quaecunque delicta a medicis“, deren 
Existenz die Herren Aerzte allerdings nicht gern zugeben 
zu wollen scheinen*); und gerade darum ist es besonders 
wichtig, dass auch einmal ein Epigraphiker den Gesammt- 
vorrath der römischen Augenarztstcmpcl einer eingehenden 
Besprechung unterzieht. 



*) Vgl. die Erläuterungen zu dem Augenarztstempcl n. 03. 
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Bevor icli aber dio Beschreibung und Besprechung 
der einzelnen Stempelinschriften beginne, wird es ange- 
messen sein, Einiges über die Beschaffenheit der Stempel 
selbst, über deren Fundort und Literatur etc. vorauszu- 
schicken, um nicht später wiederholt in die Lage zu 
kommen, über diese allgemeinen Gegenstände mich zu 
äussern. 

Die grosso Mehrzahl der römischen Augenarztstempel 
besteht aus quadratischen Plättchen oder Täfelchen von 
Serpentin, Nephrit oder Schiefer >), an deren schmalen 
Seiten — meistentheils an allen vieren — eine zwei- 
zeilige, seltener eine einzeilige Inschrift sich befindet, 
die den Namen eines Augenarztes, das Mittel und mit- 
unter auch dessen Anwendung angiebt. Nur ein Stempel 
(n. 23) weicht ganz von dieser Weise ab, indem er auf 
einer rundabgeschnittenen Fläche in fünf Zeilen dio Le- 
gende giebt; zwei Stempel (n. 31 und 97) sind dreizeilig. 
Häufiger finden sich nur drei oder zwei oder gar nur 
eine Seite dee Plättchens beschrieben. Wenige Stempel 
haben nur die Namen der Mittel ohne Angabe des 
empfehlenden Arztes (n. 68, 103 — 108). Der Name des 
Arztes wird übrigens meistentheils mit Praenomen, Nomen 



*) Merkwürdig muss es erscheinen, dass keiner der Augenarzt- 
stempel in Bronce oder in Eisen gearbeitet ist, wahrend umgekehrt 
die gleichartigen Siegel, die keine Augenarztsteropel sind, aus Metall 
gemacht sind. Ich verweise rücksichtlich der Letzteren hier nur beispiels- 
weise auf Mommsen’s Inscr. regni Neapol. n. C310 und Janssen’s 
Inscriptiones musei Lugdnuo - Batnvi n. 343 ff. Ist doch sogar die, 
wenn auch sonderbare, doch weder von Orelli noch von Henzen 
beanstandete, sechseckige Tessera mit der Inschrift: SIBILLA * 

VNGVENTARIA | LIBERTAtSEPT*SEVERMMPE*VEND 1T|CROCO- 
MAGMA^IN 818 8 RH1SPIA. (Schönwisncr , Antiqq. Sabar. p. 42. 
Orelli u. 4991) von Bronce. 
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und Cognomen *) angeführt, und steht der Natur der 
Sache nach stets im Genitiv. Manche der Namen stimmen 
mit solchen übcroin, die uns von den alten raedicinischen 
Schriftstellern oder auf Inschriften genannt werden; ob 
aber dadurch auch dieselben Personen bezeichnet werden 
sollen, ist eine Frage, die ich nicht unbedingt bejahen 
möchte*); ich verweise desshalb auf die unten aufgeführten 
Fälle (zu n.'2, 9, 18, 22, 28, 29, 31, 41, 43, 4«, 65, 77, 
81, 83, 92). Wäre der eine oder andere dieser Fälle 
sicher constatirt, so würde man über die Zeit, welcher 
die Augcnarztstempcl angehöron, mit etwas mehr Be- 
stimmtheit sprechen können, als cs jetzt der Fall ist. 
Ich hatte früher aus der Form der Buchstaben, aus der 
Orthographie und namentlich aus den Namen der Aerzte 
selbst (die Namen Julius und Claudius sind mehrfach 
vertreten, die der späteren Kaiser Sulpicius,Vitellius, 
Flavius, Aelius, und Ulpius kommen nur ein- oder 
zweimal vor, ein Aurelius, Scptiinius u. s. w. fand 
sich gar nicht darunter) geschlossen, dass sie aus dem 
ersten und der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
der christlichen Zeitrechnung herrühren. Nach dem Funde 
zu St.- Privat -d’Allier (im Depart. Haute - Loire), welcher, 
neben einem Stempel (n. 80) und einer Anzahl chirurgischer 
Instrumente, auch die Scherben einer Urne und 17 römische 
Münzen, deren jüngBte vom Kaiser Gallicnus ist, geliefert 
hat, und da auch der Name Valerius, der erst seit 
Diocletianu8 gewöhnlicher geworden ist, in starker Ab- 



*) Da* Cognomen hält Janas en (Revno arche'ologiquo VI. 
8. 678 f.) für den Namen des Vater«. E« würde die« bei einer 
griechischen Inschrift ganz angemessen sein; auf einer römischen 
Inschrift würde die Auslassung des F i7m» befremden müssen. 

*) Wie Schreiber in den Mittheilungen des hist. Vereins für 
Btcicrmark, VI. S. 71 fg. zu thun geneigt scheint. 
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kürznng (VAL.) sieh auf einem der Stempel gezeigt hat, 
scheint eine Anzahl der Stempel doch bedeutend tiefer 
hinabzureichen. 

Noch eine andere Bemerkung knüpft sich an die 
Namen der Augenärzte. Während wir schon aus den 
Kaisernamen Julius, Claudius u. s. w. auf Leute aus 
dem Stande der Freigelassenen schliesscn können, werden 
wir in dieser Vermutbung noch bestärkt, wenn wir die 
Cognoraina dieser Leute beachten. Fast die Hälfte der- 
selben ist griechischen Ursprungs. Ein Ablaptus, 
Alexander, Attalus, Atticus, Barbarus, Carpus, 
Charito, Ctet . . . Dedcmo, Diony sodorus, 
Docilas, Entimus, Epictetus, Euclpistus, 
Glyptus, Heliodorus, Heracles, Horestratus, 
Hypnus, Isidorus, Libycus, Menander, Musicus, 
Orgilus, Philinus, Philumenus, Phronimus, 
Polytimus, Satyrus, Symphorus, Taurus, Theo, 
Theophiles haben wenig Anspruch auf Anerkennung 
freier Geburt. Es sind Sklavcnnamen, die den Freige- 
lassenen oder meinethalben deren Kindern geblieben sind. 
Ein anderer Theil der Nomina und Cognomina der Augen- 
ärzte ist celtischen Ursprungs; dahin gehören A rio vis tus, 
Cintusminius, Catodus, Divixtus, Murranus. 
Auch die Eigenthümer dieser Namen können nur An- 
spruch auf niedere Herkunft machen. 

Dass übrigens diese Stempel zur Bezeichnung der 
verschiedenen Augensalben und sonstiger Mittel gegen 
Augenkrankheiten dienten, die auf ihnen genannt werden, 
leidet keinen Zweifel. Wozu sollten sie sonst als Stempel 
(mit verkehrten Bnchstaben, dio erst durch den Abdruck 
ihre rechte Form erhalten) geschnitten sein? Warum sic 
aber fast durchweg in der langen viereckigen Form ge- 
schnitten sind, hat man längere Zeit hindurch nicht be- 
greifen können. Wenn sie dazu dienen sollten, auf das 
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Schlusswachs der Flaschen gedrückt zu werden, würde 
ein runde Form weit pnssendor für sic gewesen sein, 
und dass die Alten für die gewöhnliche Form dieser 
Stempel einen andern Grund gehabt haben, als etwa 
lediglich die Nachahmung der wegen der Gestalt der zu 
versehliessenden Schreibtafeln ähnlich geformten Privat- 
siegel, daran konnte man nicht zweifeln. Erst ein vor 
einigen Jahren zu Keims gemachter Fund hat völligen 
Aufschluss darüber gegeben. Man entdeckte nämlich zu 
Keims in offenbar römischen Kuinen eine Sammlung von 
18 chirurgischen Instrumenten aus Bronce, eine kleine 
Waage, Pinccttcn, Spateln, Scalpelle u.dgl., und daboineben 
einem Augcnarztstempel (n. 87) und Münzen aus der Zeit 
des Antoninus eine Anzahl von Fragmenten trockener 
Collyrien (etwa 40 Grammen am Gewicht). Die letzteren 
sind kleine, G bis 8 Millimeter uuf der Oberfläche breite, 
viereckige Stäbchen (petits pains allongvs), deren Länge 
wogen deB fragmentarischen Zustandes der gefundenen 
Exemplare nicht angegeben werden kann, aber über die 
Länge der bekannten Augenarztstempel nicht hinausge- 
gangen zu sein scheint •). Auf diese Stäbchen war der 
Name des Collyriums aufgedrückt, und aus diesem Ge- 
brauche erklärt sich die längliche Form der Stempel. 

Aus der oben angegebenen Anwendung der Stempel 
erklärt sich aber zugleich auch eine andere Sonderbarkeit, 
die früher gar Manchem zu Bedenken Ursache gegeben 
hat, dass nämlich unter den Hunderten von Heilmitteln, 
welche in dem Verlaufe unserer Untersuchungen als auf 
dergleichen Stempeln verzeichnet werden aufgeführt wer- 
den, nicht eins ist, das zu andern Zwecken diente, als 



*) S. den Auszug aus dem Berichte der Chemiker Baudri mont 
und Duqudnelle in dein Jottmnl de Pharmade et de Chimie , Janv. 
h Juillet 1863, bei Sichel in den Annalen d'oculütiquc LVI. S. 256 f. 
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gegen Augenkrankheiten, dass nicht auch andere Wund- 
salben, Pflaster u. dgl. auf ähnliche Weise bezeichnet 
und gegen Verfälschung oder Verwechselung gesichert 
wnrden. Dergleichen Mittel konnten nicht in der Gestalt 
langlicherStäbchen dargestellt werden, wie die £r|Q 0 xoXXi>Qia, 
deren Namen eben ihrer trockenen Aufbewahrung halber 
häufig gleich die Art ihrer Auflösung EX ▼ OVO, E t L acte, 
EX r AQ ua hinzugefugt wird. 

Dass übrigens die Aufbewahrung der Collyrien in 
solchem trockenen Zustande die gewöhnlichere war, 
konnten wir schon daraus schliessen, dass bei den vielen 
Receptcn der Alten der Zusatz: in pyxidicula xerratur oder 
uvsXöptvos sls Jtt'jjtöa xaXxrjv, nQivfvjyv, xeQtmvrjvu. dgl. ausser- 
ordentlich selten ist, dagegen die Zusätze: f) xoijdis 8t’ 
ciov, oder 8ut ydXaxtos, oder olv^ 't’uXtQivu, o|ei Sqiuvtütw, 
vöati d|tj3qtid (IvaXdgßavE und Achnliches die Regel bilden. 

Was die Fundorte der Stempel anbetrifft, so ist schon 
mehreren Alterthumsforschern aufgefallen, dass dieselben 
sich auf die römischen Provinzen des Occidents be- 
schränken und zwar hauptsächlich den germanischen, 
gallischen und britannischen Provinzen angehören. Ein 
Stempel unter den 112, die bis jetzt bekannt geworden 
sind, ist in Dacien gefunden (n. 7), einer soll aus Corsica 
(n. 84), einer aus Ligurien (n. 13), einer aus Gallia Cisal- 
pina stammen (n.43), und nur einer wird uns aus dein eigent- 
lichen Italien, aus Siena, vorgeführt (n. 2), wozu noch einer 
kommt, der, obwohl in Wiesbaden gefunden, doch auf der 
Platte mit ROMA bezeichnet ist (n. 63). Eine andere Aus- 
nahme von der Regel machen noch zwei ausserhalb des römi- 
schen Reiches gefundene Stempel,! da der eine (n. 78) in der 
Nähe von Jena, der andere bei Goldenbridgo in Ircland 
ausgegraben ist. Ich bekenne gern, dass ich den Grund 
einer solchen sonderbaren Regelmässigkeit in Hinsicht 
auf die Fundorte nicht klar cinsche; ehe ich jedoch mit 
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verschiedenen älteren und neueren Gelehrten mich dazu 
verstehen konnte, die grössere Verbreitung der Augen- 
arztstempcl in den bezeiehneten Gegenden den römischen 
Heeren zuzuschreiben ’), würdo ich lieber noch annckmeD, 
dass sie mit dem dort bequemeren und einträglicheren 
Vertriebe der Quacksalbermittel Zusammenhänge, womit 
die weniger gewitzigten Provinzialen und meinethalben 
auch die einfacheren Soldaten leichter anzufiihren waren, 
als die schlauen Italiener*). Auf den Vertrieb der Mittel 
beziehe ich auch die auf den Stempeln mitunter t sich 
findenden Eigennamen ohne beigefügte Heilmittel; sie 
bezeiehneten eben den Händler, nicht den Erfinder des 
Mittels*); vgl. die Bemerkungen zu n. 32, <12 und G3. 

Eine andere bei verschiedenen Stempeln auffallende 
Eigentümlichkeit darf hier nicht unbeachtet bleiben. 
Wie schon das Vorkommen mehrerer Augcnarztnamen 
auf demselben Stempel entweder eine Association unter 
mehreren Augenärzten oder die Abtretung des Mittels an 
einen andern Augenarzt vorauszusetzen scheint, so wird 
aus den fast ausgelöschten Inschriften einzelner Seiten 
von Stempeln (z. B. auf n. fi, 25, 32, 39 und 77), sowie 
aus den durch Ziehen von Linien schon zur Aufnahme 
neuer Inschriften vorbereiteten Seiten anderer (z. B. n. 87 



i) Das« auch in römischen Lagern dergleichen Stempel gefunden 
norden, ist eben so wenig ein schlagender Beweis hiervon, als der 
Name des Stratioticuvi auf n. 93 oder der in der Erläuterung zu 
n. 44 erwähnte Augcnnrzt der britannischen Flotte. 

*} Daher vielleicht auch die gallischen und germanischen Namen 
einiger Aerztc, von denen oben schon geredet ist. 

*) Nur zu diesen Händlern kaun also wohl der: C'LVOSABIN* 
(etwa C. lAirilitu Sabintt », wie Sichel in den Annalei <V omlitliqw 
LVI. S. 294 liest, oder auch C. Lucclug Sabtnianug etc.) gehören, 
dessen Namen auf einem an Besaufon mit n. 28 zusammen gefundenen 
Serpentin eingeschnitten ist. 
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u. 95) ein Beweis von einem öftern Wechsel in den Mitteln 
nicht nur, sondern auch in den gepriesenen Augenärzten 
selbst vermuthet. Daher erklärt man sich auch mit Recht, 
dass öfter die Inschriften einzelner Seiten von anderer 
Hand, mitunter weit schlechter eingegraben sind, als die 
der andern desselben Stempels (so auf n. 35, 40 u. 47). 

Wenn in dem Obigen nur von den Inschriften der 
Augenarztstempel die Rede gewesen ist, wie sie sich 
thcils auf den Stempeln Belbst, theils auf festen Collyrien 
gefunden haben, so bleibt uns nun noch übrig, zweier 
Inschriften zu gedenken, die man Gefässen entnommen 
hat und die also nicht die Namen fester, sondern flüssiger 
Collyrien enthalten. Die Inschrift n. 51 befindet sich auf 
dem Boden eines rothen Thongefässes und ist ein sicheres 
Beispiel dieser Art; nicht ganz so sicher ist die n. 27, 
denn ich weiss nicht, ob man es als Probe der Anwen- 
dung eines Stempels gelten lassen will, wenn ein recht- 
läufig geschnittener, also nicht zum Abdrucke bestimmter 
Stempel auf einem Thongcfllsse so vielmal eingedrückt 
ist, dass er auf den noch vorhandenen Bruchstücken 
desselben viermal erscheint. Zu dieser Art von Stempeln 
könnte auch der runde Stempel n. 23 gehört haben, wenn 
derselbe nicht etwa lediglich zum Aufdrücken auf das 
Schlusswachs von Gefässen gebraucht worden ist; denn 
im Allgemeinen scheinen die Töpferstempel von Metall 
gearbeitet worden zu sein. 

Die Literatur der Augenarztstempel hier vollständig 
aufzuführen, etwa wie es im Jahre 1855 Schreiber in 
den Mittheilungen des historischen Vereins für Steiermark 
VI. S. 64 ff. gethan, würde überflüssig sein, da bei jedem 
einzelnen Stempel doch eine möglichst vollständige Nach- 
weisung der Werke gegeben werden soll, in welchen 
derselbe publicirt ist; indess dürfte doch eine Uebersicht 
deijenigcn Schriften hier an ihrer Stelle sein, welche in 

2 
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dem Sammeln der zerstreuten Stempel mir vorauRgegaugen 
sind. Dio einzelneu Stempel bei Smctius, Spon, 
Muratori, Maffei, Chishull, Dunod und Anderen 
sammelten zuerst, unabhängig von einander, Caylus in 
dem Recueil d’Antiquites Th. I., S. 225 ff. und Walch 
in einer 1763 zu Jena herausgegebenen Abhandlung: 
,, Sigillum medici ocularii Romani nuper in agro Jenensi 
repertum et observationibus iüustratum ; accedunt reliqua 
sigilla et inscriptiones medicorum oculariorum veterum.“ 
Eine vermehrte Aufzählung lieferte der Letztere in seinen 
Antiquitate» medicae selectae (Jenae, 1772), und zwei 
Jahre später Saxius in seiner „Epistola ad Henricum 
van Wyn de veteris medici ocularii gemma sphragide, 
prope Trajectum ad Mosam nuper eruta. Alii simul duode- 
viginti ejus generis lapilli, quotquot adhuc in notitiam 
hominum venerunt, recensentur et illustrantur " (Trajecti ad 
Rhenum, 1774). Um einige in England gefundene Stempel 
vermehrt erschienen dieselben in Gough’s „ Observation s 
on certain stamps or seals used anciently by the oculists“, 
in der Archaeologia Th. IX. S. 227 ff. — Töchon 
d’Annocy gab alsdann in seiner „ Dissertation sur l’in- 
scription grecque IACONOC ATKION, et sur les pierres 
antiques qui servaient de cachets aux medecins oculistes“ 
(Paris, 1816) dreissig solcher Siegel 10 ) und Dr. Sichel 
„ Cinq cachets inedits de medicins-oculistes Romains“ (Ex- 
tra it de la Gazette medicale de Paris, 1845, n. 38 und 

,0 ) Um onnöthige Weitläufigkeit in vermeiden, lmbe ich in der 
nachfolgenden Zusammenstellung der Augcnarztsteropol die Anführung 
der CitAto aus Caylus, Walch, Saxius und deren Vorgängern, wenn 
nicht besondere Gründe dafür sprechen, weggelasscn, dio Schrift- 
steller des 19. Jahrhunderts dagegen, welche Augenarztstempel geben, 
alle citirt, soweit sie mir zugänglich gewesen. Um so mehr kann 
ich mich bei der Literatur der Angenanstatempel in diesem Vorworte 
auf die hauptsächlicheren Leistungen beschränken. 
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39) '*) vermehrte diese Zahl durch Hinzuzahlung der 
von ihm und Anderen vor ihm edirten Siegel auf 47, 
Duehalais in seinen „ Observatiom sur leg cachets 
de medecins -oculigtes andern“, welche im Jahre 1846 in 
den „Memoires des antiquaireg de France “ Th. XVIII. 
S. 159 ff. erschienen, sogar schon auf 52. — A. Way’s 
„ Notice of a stamp used by a Roman oculigt or emjtiric, 
diecovered in Ireland,“ in dem Archaeological journal 
Th. VII. 11 ), Simpson’s „Noticeg of ancient Roman 
medicine-stamps, found in Great Britain in dem Monthly 
journal of medical Science, Januar und März 1861 1S ), 
H. Schreiber’s Abhandlung „lieber die Siegelsteine 
alter Augenärzte überhaupt und den neuentdeckten 
Ricgler Siegelstein insbesondere“ in den Mittheilungen 
des historischen Vereins für Steiermark VI, S. 63 ff, 
sowie eine Abhandlung von mir „Ein Stempjel eines 
römischen Augenarztes“ in Epigraphisches 1. (Hannover, 
1857) >«) fügten der Anzahl der bekannten Augenarzt- 
stempel nur einzelne neue Exemplare hinzu. Meine 
Zusammenstellung der sämmtlichen mir bekannt gewor- 



,J ) Uebcrsetzt von l)r. Leuthold im Journal für Chirurgie 
und Augenheilkunde, hcrausg. von Dr. Ph. von Walther und Dr. 
von Ammon. Berlin 1846, V, 3. S. 337 ff. 

**) Uebersetzt in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthums- 
freunden im Rheinlatide XX, 8. 171 ff. 

**) Bei meiner ersten Zusammenstellung der römischen Augen- 
arztstempel im Philologus XIII, S. 122 ff. musste ich leider be- 
dauern, die erste Abtheilung dieses Aufsatzes nicht gesehen zu haben ; 
jetzt kenne ich wenigstens die Uebersetzung davon in den Annales 
d'orulistifjuc publiits par le Dr. Cunier. T. XXVI. BruxelUa 1861, 
der auch die Kupfertafeln des Originals beigegeben sind. 

I4 ) Wieder abgedruckt in den Mittheilungen der k. k. Central- 
Commission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkraale. 1868, 
8. 51 ff. 
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denen Augenarztstempel im J’fiüologus XIII, S. 122 ff., 
XIV, S. 627 ff., XXV, S. 153 ff. brachte die Anzahl 
auf 86, welche nun durch S i c h e 1 ’s oben schon er- 
wähnten „Nouveau recueil de pierres sigiUaire» d’oculisles 
romains pour la plupart inddites, extrait d’une monographie 
irUdite de ces monuments ipigraphiques,“ im zweiten 
Semester des Jahres 1866, Th.LVI der Annales d'oculiet iquc, 
S. 97 — 132 und 216 — 297 >»), auf 112 angewachsen ist 1 *). 

Bei der Anordnung der Stempel befolgten die früheren 
Sammler entweder gar kein System, oder sie hielten sich, 
einigermassen wenigstens, an die Chronologie der Auf- 
findung oder Veröffentlichung der Stempel. Mir scheint 
es der besseren Uebersichtlichkeit wegen rathsamer, die 
Stempel alphabetisch nach den Familiennamen der Augen- 
ärzte oder, wenn die Mittel eines Stempels verschiedenen 
Augenärzten angehören, eines derselben auf einander folgen 
zu lassen. 

Noch eine Bemerkung habe ich den Beschreibungen 
der Stempel vorauf zu senden. Gemeiniglich habe ich 
die literae ligatae der Stempel im Drucke nicht wieder- 
gegeben, sondern aufgelöst; nur da, wo die Kenntniss 
der Ligatur zur Kritik nothwendig ist, habe ich dieselbe 
bcibchalten. 



1S ) Es ist sehr zu bedauern, dass Herr Dr. S i ch e 1 diesen werth- 
vollen Aufsatz, der seinem grössten Theile nach schon vor vielen 
Jahren ausgearbeitet ist, jetzt, ohne die neueren Erscheinungen in 
diesem Fache gehörig zu benutzen, fast unverändert ans Licht ge- 
geben hat. 

,fl ) Wenn die Zahl der unten aufgeführten Stempel nur bis zu 
n. 111 fortläuft, so hat das darin seinen Grund, weil ich den erst 
kurz vor dem Abdruck mir bekannt gewordenen Lyoner Stempel 
n. 29 b nicht gut mit fortlaufender Zahl einordnen konnte. 
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Die Augenarzistempcl. 

1. M. A. C. Bayeux (Normandie). 

M y AtODIACE. 

DIC. 

M^OISOCRY. 

DIA. 

Rever, Memoire surles ruines de Lillebonne. Evreux 
1824. S. 40 und 53. — Eloi Johanneau in Bottin’s 
Melange» d’archeol. S. 110. — D uchalais in den Mdmoires 
de la socictd des antiquaires de France XVHI, S. 213. — 
Grotefend im Philologus XIII, S. 127, n. 1. — Sichel 
in den Annalcs d’oeulistique LVT, S. 289. 

Der Stempel weicht von der gewöhnlichen quadratischen 
Form der Augenarztstempel insofern ab, dass er zwei 
längere Seiten und zwei ganz schmale Seiten hat; auch 
giebt er die Inschriften, die sonst auf zwei Zeilen ver- 
theilt sind, in einer Zeile und kürzt desshalb die Namen 
des Augenarztes so sehr ab, dass wir nur die drei An- 
fangsbuchstaben derselben erhalten. — Von den auf dem- 
selben verzeichneten Mitteln ist das erste, das von den 
früheren Herausgebern DIAGE gelesen war, ohne Zweifel 
DIACErato« zu lesen. Es ist das 8ni xeQatos, so von 
dem dazu verwandten Hirschhorn genannt; s. Cclsus VI, 
6, 16; Galen, de compos. medicam. secundum locos IV. 
Th. XII, S. 722 und 762 cd. Kühn.; Paul. Acgineta III, 
22. VII, 16; Nicol. Myreps. XXIV, 12. 24; Aetius II, 
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3, 112. Das zweite kann kein anderes sein, als das 
DlCentetum, das wir auf dem Stempel n. 38 näher kennen 
leimen werden, lieber das ISOCARYsuto ist Galenus 
a. a. O. Thcil XII, S. 785 und Wesseling in den Actis 
societ. lat. Jen. III, S. 50 zu vergleichen. Nur das vierte 
Mittel bleibt uns unklar, indem es bei der unangemessenen 
Abkürzung seines Namens eben sowohl D\Alepidos, als 
DlAliban u, DlAvu'gyos, DIApsoricum, DIA rhodon, DIA- 
smyrnes u. s. w. sein kann. Dieselbe Abkürzung werden 
wir auf dem Stempel n. 76 wieder linden. 

2. Publius Aelius Theophiles. Sima. 

PtAEL-THEOPHILETIS [ COENONtAD^CLAR. 

P V AEL v THEOPHILET1S | ST ACTUM - AEL. 

Muratori, Nov. Thes. inscr. 508, 4. — Gougli in 
Archaeologia Britann. IX, S. 235. — Töchon d’Annecy, 
Disscrtat. sur l’inscr. grecque 1ACONOC ATTKION etc. 
n. 6. — Grotefend im Philologus XIII, S. 127, n. 2. 

GruterG35,6 hat eine zu Brescia gefundene Grabschrift: 
D M | THEOPH1LETIS | MEDICI | SEVERA r MARITO | 
CARISS1MO. Da der Name Theophiles im Ganzen zu 
den seltneren gehört >), kann man, trotz des Mangels 
des Vornamens und Namens in der Grabschrift, an eine 
Identificirung beider Personen denken; nennt sich doch 
auch seine Gattin, die doch gewiss auch zwei Namen 
batte, in derselben Grabschrift nur Severa. — Was die 
Mittel anbetrifft, welche der Stempel anpreiset, so wider- 
spricht das erste gewisser Massen seinem Namen. Das 



*) Bei Pausan. VI, 13, 6 findet sich ein ’AqiotIov 0£O<p&Ov$; 
den Genitiv Tlieophiletis kenne ich nur aus den beiden obigen 
Inschriften. Wir werden später auch den Genitiv Heracletis kennen 
lernen, der gleichfalls nur auf römisohen Inschriften vorzukommen 
scheint. 
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COENON, xoivöv, bezeichnet ein allgemein bekannte« 
Mittel; wir finden dasselbe aber bei den alten Schrift- 
stellern, wenn wir von einer nicht ganz passenden Stelle 
bei Aetius II, 3, 48 absehen, nicht erwähnt; nur die 
Stempel n. 20, 91 und 95 nennen es und zwar stets mit 
der griechischen Endung, die man offenbar beibehielt, 
um eine Verwechselung mit dem Lateinischen coenum, 
d. i. Kotli oder Unflath, zu vermeiden. — Das STACTVM 
wird häufig nls Augenheilmittel erwähnt; vergl. ausser 
den Stempelinschriften Scribonius de compos. mediea- 
mentorum 34 und Marcellus Empiricus c. 8. Es hatte 
den Namen entweder — und das ist am wahrschein- 
lichsten — von dem tropfenweisen Einflössen desselben *}, 
oder von der otaxtii, dem Myrrhenöl, aus welchem es bereitet 
wurde; t 6 öid xfjs ötaxTite öpvQvqs führt Galenus a. a. O. 
Th. XII, S.725 an. Ob der Hcisatz AELianwm richtig gelesen 
sei, lasse ich dahin gestellt sein; nach den sonst gewöhn- 
lichen Bezeichnungen dieses Collyriums sollto man AD’ r 
CL aritatem vermuthen; möglich wäre auch der Zusatz 
E’Lacte, über welchen ich auf die Erläuterungen zu n. 70 
verweise. 

3 Antistius. Mandenre (bei Mlimpelgard). 

DANTISTtOMLE I ADtASPRITVDIN. 

Sichel in den Annales d'oeulistique LVI, S. 265 ff. 

Dieser kleine Stein ist 1863 bei den Ausgrabungen 
der Socidtö d’emulation in den Ruinen von Mandeurc 
gefunden und von Herrn Wetzel dem Herrn Dr. Sichel 
mitgetheilt. Der Erstere glaubt in der scheinbaren Ver- 
bindung des M und L in der ersten Zeile ein V zu er- 



’) Dafür spricht mich das "Eiataxrov llcxxtov, ein Slaclum l‘ac- 
cianum, das Oaleuus n. a. O. Th. XII, S. 782 auführt. 
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blicken und liest OMVLEtum, welches Wort er fiir einen 
Irrthum des Graveurs anstatt AMVLEtum nimmt und das 
ihn au das Carmen Quintiliani des Steins von Gotha 
(n. 18) erinnert 3 ). Indess wie dies Carmen Quintiliani 
aus einem Q. Carminiu» Quint ilianus herausgefabelt ist, 
so wird wohl auch das Amuletum (oder wohl gar eine 
onielette?) des Steines von Mandeurc sich in etwas Un- 
verfänglicheres auflösen müssen. Herr Sichel hält freilich 
die Erklärung des Herrn Wetzel für la meilleure qu’on 
puisse donner , la seule qu’on puisse admettre, la seule 
vraie und fügt sogar hinzu: En tout cas, la priorite lui 
appartient ; ich lasse ihm gern seine Priorität und würde 
mich lieber damit begnügen, meine Zuflucht zu einer 
Trennung der vier Buchstaben in drei Worte zu nehmen : 
ANTIST« O cvlarii Medicamentum LEue, trotz dem dass 
sonst die Bezeichnung als Augenarzt zu fehlen pflegt 
und die Wortfolge in anderen Inschriften LENE^Metfica- 
mentum ist (vgl. n. 10, 31, 69 und 104). Aber ich zweifle 
überhaupt an der Richtigkeit der Buchstaben OM, statt 
deren der Stein wohl DIA bieten wird. Das Dialepidos 
ad aspritudinem ist ein so gewöhnliches Mittel (s. n. 14, 
42, 49, 65, 76, 83, 90 und 91), dass man sich wundern 
muss, dass weder Herr Wetzel noch Herr Sichel auf die 
richtige Lesung gekommen sind. — Unerklärt lassen beide 
Herren das I vor ANTIST. Diesen Buchstaben lulii zu 
deuten, wie cs in manchen der unten folgenden Stempel 
geschehen muss, ist wegen des folgenden zweiten Gentil- 
namens Anti st ii nicht besonders empfehlenswert!). Sollte 
es nicht etwa ein L oder ein P sein und den Vornamen 
enthalten, also L ucii oder Publii zu lesen sein? 



s ) Ilerr Dr. Sichel vergleicht damit auch die keltische Be- 
schwörungsformel bei Marcellus Empirieus c. 8, die Jacob Grimm 
suerst gedeutet hat. 
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4. Lucius Antonius Epictetus. Bavay (Ddpart. 

du Nord). 

L-ANTONDEPICTETI [ DIALEPIDOSrAD^DIA. 

LrANTONIrEPICTETI | STACTVM'-AD^CLA. 

LtANTONI^EPICTETI j DIAMISYOS-'ADtC. 

LtANTONI^EPICTETI I DfARODON*AD”lMP. 

L’Institut. Sect. II, 1837, Nr. 19, p. 111. — Becker 
in den Jahrbüchern für Philol. und Pädag. 1858. LXXVII, 

5. 588. Heidelberger Jahrbücher 1858, n. 54, S. 850. — 
Grotefend im Philologus XIV, S. 628, n. 74. 

Der Name des Arztes, dessen Heilmittel hier ver- 
zeichnet sind, bedarf keiner Erläuterung. — Das erste 
Mittel, Dialepidos (8td XtaiSog), hatte seinen Namen von 
seinem Hauptbestandteile, der Xsnts (squama ferri oder 
aeris ); squama ferri contra epiphoras oculorum assumitur, 
sagt Plinius Hist. nat. XXXI, 15, 46; piyvuxcu xuig 
öifdaXpixaig Swaptct' §T)Qa(m y«Q xd ^svpuxct, dnotrixovoa 
xai xd ßli<pctQa xd XQa/ta lehrt Dioscorides Mat. med. 
V, 89. Ein Itecept dieses Collyriums findet sich bei 
Marcellus Empiricus c. 8, p. 280. Den Stempelinschriften 
nach wurde es gebraucht ad cicatrices et scabritiem 
(n. 57, 98), ad aspritudinem (s. d. zur vorhergehenden 
Nummer beigebrachten Stellen), ad claritatem (n. 18), ad 
veteres cicatrices (n. 25, 79), ad aspritudinem et cicatrices 
(n. 54). Hier haben wir es ad diatheses, jiqös SiaOtöfi?, 
d. h. gegen die Affectionen des Auges (vrgl. Sichel in 
den Annales d’oeulistique LVI, S. 235 f.) — lieber das 
Stactum ad claritatem s. die Erläuterungen zu n. 2. — 
Das dritte Mittel Diamisyos, 8id gtovog, wurde aus ptov, 
einer nicht völlig sicher zu bestimmenden metallischen 
Substanz, wahrscheinlich A tramentstein *), bereitet; Mar- 

4 ) Dioscorides Mater, medica V, 116 beschreibt daa m ity wenig- 
stens mit folgenden Worten: yQi' 0 o<p<m;, oxAijqöv, xaiiv tö d^ava&rjvtti 
Xeoot'Cüi. xai änoouXjJov uouqouSö^. 

3 
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cellus Empiricus c. 8 lobt es ad atpritudine» oculorum 
tollendas. Dass das AD^C. in dem Zusatze ad cicatrices 
veteres zu lesen sei, zeigen die Stempel n. 7, 19, 37, 39, 
42, 43, 53, 61, 79, 90. — Diarodon oder Diarhodon, 8id(5- 
qoÖov oder 8id qoScjv, ist ein aus Rosen bereitetes Colly- 
riura, wovon verschiedene Recepte bei Galenus Th. XII, 
S. 765 fl. verzeichnet sind; vgl. Alexand. Trall. II, 1.7; 
Paul. Acgin. VII, 16; Oribas. Synops. III, S. 52. Hier 
dient das Mittel ADHMPetim (sc. lippUudinis), wie in 
n. 93. 

5. Lucius Asuetinius Severus und [Sextus] 
Hirrius Fir minus. Reims. 

L-ASVETINNSEVE j RGSTACTVNGAD-C. 

[ H]IRRI^[F]IRM1N1 1 [STACTJVM’-OPOBALSA. 

Sichel in l'Union medicale 1851, Sept. 2 und Annalcs 
d’oeulistique XXVI, S. 177 ff., LVI, S. 116 ff. 

Der Name Asuetinius (nicht Asuetinus, wie Dr. 
Sichel liest) findet sich, meines Wissens, nicht in alten 
Quellen, aber einen Asuetius Felicissimus haben wir 
bei Gruter 268, 1 und ein Analogon für den Asue- 
tinins bildet der Name Mansuetinius. — Das Stactum 
ad claritatem haben wir schon in n. 4 gesehen; in Hin- 
sicht auf n. 22 und 97 könnte man auch ad caligineg 
ergänzen. — Die Inschrift der zweiten Seite ist in beiden 
Zeilen vorn unvollständig; sie scheint, wie Dr. Sichel 
bemerkt, absichtlich zerstört zu sein, vielleicht um für 
eine andere Raum zu schaffen; daher fehlt bei dem 
Namen des Augenarztes der Vornamen und ein Theil des 
Namens, bei dem Namen des Mittels fehlen die Buch- 
staben STACT. Sichel las anfänglich Verrii Irmini, in 
dem zweiten Abdrucke seiner Erläuterungen denkt er 
aber auch an einen Aerius. Beide Vorschläge gehen 
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von dor Annahme aus, dass der erste Buchstabe unrichtig 
abgeschrieben sei. Dem Gegebenen näher liegt jeden- 
falls der Name Hirrius, da er diese Annahme unnüthig 
macht. Einen M. Hirriu» Martialis und einen M. Hirrhis 
Philadespotus giebt Mommsen Inscr. regn. Neap. n. G709, 
eine Hirria Tertuüa derselbe n. 1458. Einen L. Hirrius 
Latinus haben wir auch bei Gruter 1G8, 8, und eben- 
daselbst 1142, 4 eine Hirria Felicula. Auch auf Keller- 
mann’s vigiium Komanorum laterculis Coelimontanis finden 
sich ein C. Hirrius Lucanus und drei C. Hirrius Mar- 
cellus. Es hindert uns also Nichts auch hier einen Augen- 
arzt dieses Namens zu vermuthen *). Da in der untern 
Zcilo ein Ausfall von fünf Buchstaben zu bedauern ist, 
dürfen wir in der oberen nicht viel weniger vermissen 
Nehmen wir also die Ergänzung HIRRI für richtig an, 
so fehlen uns in dem Vornamen wenigstens noch drei 
Buchstaben, und wir dürfen desshalb wohl an das l’rae- 
nomen SEXti denken. Auch das Cognoinen dieses Mannes 
macht uns Schwierigkeiten, zumal das erste I nach Herrn 
Sichel’s Angabe tres fruste ist. Da auf allen Augcnarzt- 
8tempeln, ohno Ausnahme, der Genitiv des Nomens sich 
auf i, nicht auf ü endigt, wird auch auf dem jetzt uns be- 
schäftigenden Stempel nur H1RRI als zum Nomen gehörig 
zu betrachten sein, das darauf folgende I aber schon zum 
Cognomcn gehören, indess vermuthlich ein F gewesen 
sein, dessen Kopf verletzt ist. Wir erhalten somit statt 
des ganz unbekannten lrminus den ganz gewöhnlichen 
Namen Firminus. Das von ihm herrührendo Mittel 
Stactum opobalsamatuni werden wir noch öfter auf unsern 
Stempeln wiedertinden. 

s ) Viel seltener sind die Namen Ilirriu* (ein ßirriui Martiut 
bei Brambach Corp. inscr. Rhen. n. 1914) and Cirriut (ein C'irrius 
Fetlut bei Kcllermnnn Vigiles 2, 5, 93), die ich desshalb auch 
nicht hier Vorschlägen mochte. 
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6. Gajus Atticus, Latinua und Julius. Dijon. 

OATTIOLATIN | IVL^CHELIDON. 

LATINDET-OVLI j DIABSORICVM. 

Comarmond, Musöo lapidaire de Lyon p. 423, 
n. 200. — Grotcfend im Philologus XXV, S. 155, n, 81. 

Dieser zu Dijon gefundene Stempel befindet »ich 
jetzt im Museum zu Lyon, dessen Conservatenr die Güte 
gehabt hat, mir einen Abdruck seiner Inschriften zu 
senden. Dass derselbe Stein Stempelinschriften mit den 
Namen verschiedener Augenärzte enthalten konnte, haben 
wir auf den vorhergehenden Nummern gesehen und 
werden dieselbe Wahrnehmung noch bei den Nummern 
10, 18, 21, 24, 35, 30, 40, 74 und 97 machen. Auf den 
Stempeln n. 17 und 03 findet sich sogar ein Mittel, das 
zwei Augenärzten in Gemeinschaft zugeschrieben wird, auf 
dem einen: CLAVDIORum GALBaneum AD ClCATrtce«, 
auf dem andern: ET T LIVI'> , ETfMARCl T CATVLI T ATRnmen- 
tum. Auf dem Dijoner Stempel erscheinen in der zweiten 
Inschrift ebenfalls zwei Augenärzte als Erfinder des dort 
genannten Diapsoricum, Latinus und Julius, und in der 
ersten Inschrift scheinen sich diese beiden sogar mit 
einem Dritten, dem Gajus Atticus, in Betreff des Cheli- 
donium verbunden zu haben. Dass nämlich CtATTICI 
nicht etwa als Pracnotnen und Nomen zu dem Cognomen 
LATIN, gehöre, scheint mir aus dem dahinter fehlenden 
ET hervorzugehen, das doch in der Inschrift der zweiten 
Seite desselben Stempels nicht weggelassen ist. Wenn 
ich in dem Obigen als die Nominative der Genitive 
ATTICI und LAT1NI die Namen Atticus und Latinus 
angenommen habe, so habe ich darin nur der gewöhn- 
lichen Form gehuldigt; auch die Namen Atticius und 
Latinius kommen auf Inschriften vor •). Ob der Latinus 

•) Atticius Speratus bei Kcllerirmnn Vigiles 12; P. Atticius Urtio 
daselbst 101 a. 
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oder Latinius identisch mit dem auf n. 96 genannten 
L. Valerius Latinus oder aber mit dem auf n. 62 genannten 
L. Latinius Quartus sei, ist wohl eben so wenig zu ent- 
scheiden, als man bestimmen kann, welcher der vielen 
Julii, die wir auf unseren Stempeln als römische Augen- 
ärzte kennen lernen, der Julius unseres Dijoner Stempels 
sei, ja ob er überhaupt einer dieser Julii sei. — Die 
beiden Mittel des Dijoner Stempels sind das Chelidonium 
und das Diapsoricum. Schon Plinius Hist nat. XXV, 
8, 50 kennt das Chelidonium als singulari remedio contra 
caligines oculorum; Galenus Th. XII, S. 783 ed. Kühn, 
nennt uns auch tö xevUSö-wov ijtiyQcupöptvov und giebt uns 
das Recept dieses Collyriums. — Die Schreibart DIA- 
BSORICVM für DIAPSORICVM findet sich auch auf den 
Stempeln n. 13, 32 und 77. Die t(iuQixd oder SunpOQixd, die 
Mittel gegen die lauget ßXs<pctQuv, die scabrities oculorum, 
spielten eine Hauptrolle unter den Collyrien, nicht bloss auf 
den Stempeln der römischen Augenärzte, auch bei den alten 
medicinischen Schriftstellern. Ich verweise hier nur auf 
Galenus Th.XII,S.717. 788; Celsus VI, 6, 31 ; Dioscor. Mater, 
med. V, 116; Scribon. Larg. IV, 32; Marccll. Emp.c. 8; Aetius 

11, 3, 110. Vgl. auch Sichel, Cinq cachets S. 12. — 
Abweichend von dieser Ansicht urtheilt Osann im 
Philologus XIV, S. 636 f. über das 8wo(kjqixöv. Aus- 
gehend von der Bedeutung der Praeposilion 8id in den 
Benennungen der verschiedenen Collyrien, leitet er Sia- 
\J)ti)Qixöv nicht von tJiwQa, scabrities, ab, gegen welche die 
Psorica häufig gebraucht wurden, sondern von 
einer Nebenform des Wortes o<3qv (vrgl. Plin. XXXIV, 

12, 30; Dioscorides V, 119), her, das er für einen mit 
ptdv verwandten Stoff erklärt. Er führt zur Unterstützung 
seiner Ansicht eine Stelle aus einem noch ungedruckten 
griechischen Chemiker an, die ich hier zu wiederholen 
nöthig halte, eben weil der Schriftsteller sonst nicht zu- 
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giinglich ist: Tt}v xivaßaQiv Xm»x»]v noiti 81’ ilaiov, rj o£ov?, 
ij pd.iTOs, t) fiX|iii9, T] öTvnrnqias • tl ca E,avftfjv Öiri gtovo£, 
rj OUQV09 , t; xai.xavdtji, tj Stiov ciavQov, 105 taivoeig. Auf 
den ersten Anblick hat das einen Anschein von Wahr- 
heit; es ist aber nur ein Anschein. Wenn wir bei 
Galenus Th. XII, S. 78(5. 788 f. das ^uqixöv als In- 
gredienz verschiedener gegen die angewandter 

Collyrien genannt linden, so ist eben das SunßoQixöv nur 
ein aus dem tßuQixöv durch Zusatz anderer Stoffe be- 
reitetes Collyrium, und hierbei hat das 8id seine volle 
Geltung. Nur darin unterscheidet sich das Wort 81a- 
tJjwQixov von den Namen der anderen Collyrien, dass es 
nie mit der Genitivendung Diapsoricu (wie Dinlibanu, 
Diasmyrnes, Diarodon ete.)vorkonnnt, sondern stets, wenn 
es ausgeschriehen ist, Diapsoricum lautet (s. die Stempel 
n. 13, 54, 77, 85, 108). Daran trügt vermuthlich der 
gleiche Klang mit dem Psoricun 1 die Schuld. 

7. Titus Attius Divixtus. Karlsburg (Sieben- 
bürgen). 

T r ATT1 v D1VIXTDDIA [ ZMYRNES*POSTHMP*LlP. 

T * ATTI v DViXT ▼ NAR j DINVIVD ADGMPET* L1P. 

T-ATI v DIVIXTIr DIAMI | SVS>'AD''VETERES’CIC. 

T v ATTI v DIVIXTi’-DlA | L1 BANVtAD*IMP^EX»oVo. 

Mittheilungen der k. k. Central -Commission zur Er- 
forschung und Erhaltung der Baudenkmale, 1857, S. 287. 
— Grotefend, Epigraphisches I, S. 6, wieder abge- 
druckt in Mittheilungen der k. k. Central- Comm. 1858, 
S. 51 ff. — Grotefend im Philologus XIII, 128, n. 3. — 
Aekner und Müller, Die römischen Inschriften in 
Dacien (Wien, 1865) S. 112, 11. 536. — v. Sacken und 
Kenner, Die Sammlungen des k. k. Münz- und Antikcn- 
Cabinets (Wien, 1866) S. 127, n. 11. 
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Einen Augenarzt P. Attius Atimetus hat schon Walch, 
Sigillum medici ocularii Romani S. 41, aus Gruter 581,3 
nachgewiesen. Der Name Divixtua ist gallischen Ur- 
sprungs, wie die Inschriften bei Gruter 1040, 8 und 1052,1 ; 
M ommsen, Inscr. conf. Ilelvet. lat. n. 289; Boissicu, 
Inscr. antiques de Lyon S. 434, n. 48; Bulletin de la 
socidtd pour la Conservation des monuments historiques 
d’Alsace, S^rie II, Vol, 1, S. 167, fig. g; Brambach, 
Corp. inscr. Rhenan. n. 1910 beweisen. — DIAZMYRNES 
ist die ionische Schreibweise für DIASMYRNES; 8iü 
öpvQvrjä oder SictopvQvov aber der Name eines Collyriums, 
dos von den alten Schriftstellern vielfach erwähnt wird. 
Ich beziehe mich hier nur auf Galcnus Th. XII, S. 257, 
717, 746, 767, 774; Scribonius Largus 26. Der Gebrauch 
des Wortes impetus für Entzündung ist bekannt; vergl. Hin. 
Hist. nat. XX, 3, 8. Den Unterschied zwischen ad impetum 
und poat impetum hat Dr. Sichel in den Annales d’oeu- 
listique LVI, S. 123 so klar dargelegt, dass ich nur seine 
Worte wiederholen werde: „Ad impetum ou ad impetum 
lippitudinis, pour combattre la prämiere attaque ou la 
premiere violence de V Ophthalmie, et surtout avant qu’il 
ne soit survenu de stieret io n muqueuse. Post impetum siyniße 
un collyre utile apres que la premiiire violence de l’oph- 
thalmie est passee, et qu’elle est dejä sur son diclin ou 
accompagnte de secretion muqueuse.“ — NARDINVM, 1 6 
xoO.ovpEvov vdqSivov zo/./.vqiov, wird auch auf den Stempeln 
n. 13, 99, 100, 102 und 103, sowie von Galcnus T. XII, 
S. 713; Alexand. Trall. II, 5; Paulus Aegin. III, 22. VII, 16; 
Nicol. Myreps, XXIV, 7. 25; Aetius II, 3, 113 erwähnt; 
vgl. Dioscor. Mater, med. I, 6; Oribas, 111, S. 50 ed. 
Steph. — D1AMISVS ist eine Schreibwciso für Diamisyosj 
die auf den Stempeln häufiger wicdcrkchrt, s. n. 8, 10, 
19, 37, 54, 75, ja in den Stempeln n. 61, 90 und 94 in 
Diamysus verdreht wird ; vgl. Osann im Philologus XIV, 
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5. 635 ’). lieber das Heilmittel selbst s. d. Erläuterungen 
zu n. 4. lieber die eicatrices oculorum s. Celsus VI, 

6, 25. — DIALIBANV (8ux JLißrivov) kennen wir aus 
Celsus VI, 6, 13; Galenus Th. XII, S. 710. 758; Alexander 
Trall. II, 5; Marcellus Empir. 8. Die Bedeutung des 
Zusatzes EX Y OVO lernen wir aus Celsus VI, 6, 12 
(vergl. VI, 6, 8 und Galenus Th. VH, S. 746 ff.; Marccll. 
Empir. VIII, 8) kennen. Er bezeichnet den Stoff, worin 
die hartgewordenen Collyrien, £t]qoxoD.vqiu, bei dem Ge- 
brauche aufgelöst werden sollen. Es wurde dazu Eiweiss, 
Wasser, Milch oder Wein genommen, je nachdem das 
Mittel scharf oder nicht scharf eingreifen sollte. 

8. Marcus C. Celsinus. Saint-Ckeron (Dt'p. 

Seine et Oise). 

MtOCELSINI [ DIAMISVS y A y V y CIC. 

Duchaiais in den Mdmoircs do la soc. des Anti- 
quaires de France XVIII, S. 230. — Grotefend im 
Pliilologus XIII, S. 129, n. 4. 

Den Familiennamen des Celsinus zu ergänzen, ist 
nicht möglich. — Ueber das Mittel, Diamisus ad veteres 
eicatrices , vgl. die Erläuterungen zu der vorhergehenden 
Nummer. 

9. Titus C. Philumenus. Thouri (Sologne). 

T t C v PHILVMENI Y AV | THEMERVM Y AD Y IM. 

[T y C y PHILV]MENI y TVR j [INVM Y A]D Y SVPPVRA. 

T r C Y PHI[LVMEN] 1 1 Y DIA lüggl 

Sichel, Cinq cachets inedits de medecins-oculistes 

7 ) Sollte diese Form auf einen Geuitiv fttoovi; (statt pfovog) liin- 
dcutcu? Oder ist sie nur ein IlarbArismuH der späteren Augenärzte? 
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Romains S. 13. — Duchaiais a. a. O. XIII, S. 182. — 
Groteland im Philologus XIU, S. 129, n. 5. 

Anch das Nomen dieses Arztes ist nicht zu ent- 
rathseln; dass Sichel Cajus ergänzen wollte, wird mit 
Recht in der Anzeige seiner Schrift in der Revue de 
Philologie I, S. 562 getadelt. Ein von einem Arzte 
Fhilumenus bei einer Augenkrankheit angewendetes Heil- 
mittel empfiehlt Oribasius V1H, 45, S. 361 ed. Steph. 
Vgl. Aetius IV, 105, S. 835 und Bähr in I’auly’s Realen- 
cycl. der dass. Alterthumsk. s. v. Philumenut. — Das 
erste Mittel dieses Stempels, Authemerum, finden wir auch 
auf n. 11 und 59 genannt. Galenus Th. XII, S. 755 nennt 
ein oxuXaxiov ovdi^iEQOv <fttQ(iaxov und lehrt dessen Be- 
reitung. Es war ein Mittel, das an dem nämlichen Tage, 
xa^axQtipa wie Galen sagt, helfen sollte. Der Stempel 
n. 44 nennt uns auch PENICILLVM v AVTHEMER ▼ EX^ 
OVO. — Das Turinum oder Thurinum (vgl. n. 24 und 72) 
hatte seinen Namenvon thus, Weihrauch, und wird desshalb 
für gleichbedeutend mit dem Dialibanu, 8 ui Xißavov, zu 
halten sein; dass aber Weihrauch zu Vertheilung von 
Geschwüren diente (suppurationet incipienUt discutit), 
weiss auch Plinius Hist. nat. XXIII, 1, 16. — Das dritte 
Mittel ist durch die Fractur des Stempels unkenntlich 
geworden, ebenso wie das vierte Mittel auf n. 1 durch 
unangemessene Abkürzung. 

10. Gajus Cae. Catodus und Junius Heli[odorus?]. 

Brumath (Eisass). 

GAI v CAE v CÄOD1 1 STACTVM T OPOB y AD. 

CATODDALBVMrL j ENE ▼ M »AD v IMP T LI. 

CATODI »DIAL | EP1DOS rCROC. 

IVN1 rHELI | D1AMISVS. 

Ravenez in der Uebers. von Schoepflin's Alsatia 

4 
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illustr.III, 129, tab. XVII. — Eloi J obanneau bei Bottin, 
Ale langes d'archöol. S. 115 ff. — Duchaiais a. a. O. 
S. 217. — Qrotefand im Philologus XIII, S. 130, n. 6. 
— Brambach, Corpus inscr. Rhenan. n. 1901. 

In der ersten Zeile geben Johanneau und Duchaiais: 
GAI * CAEC » NOBI. Das Richtige lag so nahe, dass ich 
es in den Text aufnahm, ehe ich noch die bestätigende 
Abbildung bei Ravenez aus Brambach’s Corpus kennen 
gelernt hatte. Wie der Familienname des Mannes 
ergänzen sei, ist nicht mit Sicherheit anzugeben ; es bieten 
sich dazu die Namen Caeeilius, Candidus, Caelius , (Jaemiut , 
CaereUiu », Caetius, Caeionius und andere dar; für keinen 
derselben aber spricht etwas Entscheidendes. In der letzten 
Zeile ist der Name eines zweiten Augenarztes gegeben, der 
möglicher Weise HELlodorus zu ergänzen ist; Brambach 
zieht in dein Index Heliut vor. — Was die Mittel anlangt, so 
ist das Stactum hier, wie sehr oft auf den Stempeln, opobalsa- 
matum; der Beisatz ad claritatem ist bei diesem Mittel 
zu häufig, als dass wir zaudern könnten, auch hier so zu 
ergänzen. Ich bemerke noch, dass der letzte Buchstabe 
kein ganz deutliches D ist. Das zweite Mittel, ALBVM’’ 
LENE^Mjedicawienfit»«?] AD^IMPetuw LI ppitudini», wird 
nur hier genannt, wenn nicht auf n. 31 ergänzt werden 
muss : [DECIM1 r ]FLA VIANI v [ALBVjM * LENE *M^AD' 
[LIPPITJVDINEM r OCVLOrum. Bei Galenus, Th. XII, 
S. 757, finden wir das Recept zu xoDvqiov tö Jlevxöv, 
nqdi ixMfOQcij xui 8ia3t0fis. Die Abkürzung LENE^M. 
findet sich auch in n. 75 und 104, sonst würde man ver- 
sucht sein können, LENEMenfim für LENlMenhim zu 
nehmen (vgl. übrigens auch Celsus VI, 6, 2. 11. 13. 14. 
16). Ueber das Dialepido $ haben wir schon in den Er- 
läuterungen zu n. 4 gehandelt Hier ist es CROCodes, 
mit Saffran bereitet; vgl. Galenus Th. XII, S. 785, und 
die Inschriften n. 14, 21, 40, 57 und 91. 
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11. Lucius Caemius Paternus. Lyon. 

L r CAEMI t PATERN1 » AVTHE 
MER T LEN' , EX'0' r ACR T EX T AQ : 
L t CAEMI t PATERNHSTAC 
TON ▼ AD T C » SC Y ET » CL. 
L^CAEMHPATERNHCRO 
COD » AD - ASPRITVDIN. 
L-CAEMhPATERNHCHE 
LID ▼ AD t GENAR ▼ CICA. 

Auf der Oberfläche des (Stempels sind die beiden 
ersten Anfangsbuchstaben der Mittel eingravirt, um das 
Aufifinden der zu gebrauchenden Seite zu erleichtern; also 
AV, ST, CR und CH. 

Grivaud de Ja Vincelle, Recueil des monum. 
antiques, Th. II, S. 286, pl. 36, fig. 2. — Wiener Jahr- 
bücher der Literatur VI, S. 194. — Duchaiais a. a. O. 
S. 224 f. — Grote fend im Philologus XIII, S. 131, n. 7. 

Den Namen Caemius vermag ich freilich aus keiner 
andern Inschrift nachzuweisen ; allein die Richtigkeit des- 
selben beweisen die Caemia Thetis bei Mommsen, Inscr. 
regni Neapol. n. 4258, die Caemia Pia bei Gruter 904, 5 
und der Q. Fabius Caemianus bei Gruter 682, 2. — Das 
erste Mittel ist AVTHEMERant, LENe EX r Ooo, ACRe 
EX A Qua, wie Sichel, Cinq cachets S. 21, richtig erklärt: 
Collyre du meine jour; comme topique doux , on donne lui 
powr vihicule le blane d'oeuf; ei l’on veut le faire agir 
comme collyre dcre ou mordant, on l’administre dann de 
l’eau. Das zweite Mittel ist das schon mehrfach erwähnte 
Stactum, hier mit der griechischen Endung STACTON, 
und mit einem Zusatze, den Grivaud de la Vincelle 
und mit ihm Sichel in seiner neuesten Schrift (Annales 
d'oeulistique LVI, S. 117): ad caliginem, scabritiem ei 
claritatem liest, Duchaiais aber richtiger: ad genas 
scissas et claritatem ergänzt (vgl. n. 54 und 58). Der 
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Dreitheilung der Formel steht schon das ET entgegen, 
und dass ad caliginem mit ad claritatem wechselt, also 
beide Ausdrücke, als dasselbe bedeutend, nicht neben ein- 
ander gebraucht werden können, lehrt uns die Ver- 
gleichung mancher unserer Stempelinschrifiten; so haben 
wir Stactum ad claritatem und ad caliginem, Chelidonium 
ad claritatem und ad caliginem, Diapsoricum ad claritatem 
und ad caliginem. Wie das in der vorigen Nummer 
genannte Dialepidos crocodes gewöhnlich ad aepritudinem 
gebraucht wurde (vgl. n. 14), so diente auch das Crocodes 
zu diesem Zwecke (vgl. n. 37, 51, 57, 60, 65, 85). Das 
Chelidonium haben wir schon zu n. 6 besprochen, hier 
haben wir es zum Gebrauche ad genarum cicatrices. 

• 

12. Quintus Caer[ellius ?] Quintilianus. 

St. Marcoul '/ (Normandie). 

QjCAERrQVINTILl ) ANhDIASMYRN. 

QV1NTILIANI | CROCOD. 

QVINTILIANI | STACT-ADrCLA. 

QVINTILIANI | DIALEP1D. 

Wes seling in den Actis societ. lat. Jenensis III, 
p. 51. — Gough in Archaeologia IX, p. 233. — Töchon 
d’Annecy a. a. O. n. 7. - Grotefend im PhiloWs 
XIII, 132, n. 8. 

Den Namen des Augenarztes, welchem dieser Stempel 
angehörte, hat man bisher unbedenklich CAERellius ge- 
lesen (s. Saxii epistola de vet. med. ocul. gemma sphragide 
S. 43), indessen scheint doch jetzt, nun die Mainzer 
(n. 14) und die Gothaer Inschrift (n. 18) bekannt gewor- 
den sind, ein genügender Grund vorhanden zu sein, die 
Richtigkeit des ersten E in diesem Namen zu bezweifeln, 
und der angebliche CaereUius scheint vielmehr CARmim'us 
geheissen zu haben. Interessant ist, dass wir dadurch 
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drei an verschiedenen Orten gefundene Stempel mit dem 
Namen desselben Augenarztes erhalten: ein ähnlicher 
Pall, wie wir ihn unten (n. 66, 67 und 69) bei den 
Stempeln des Marcellinus wiederfinden werden. — Die 
sämmtlichen Collyrien sind schon oben besprochen. Dass 
das letzte der auf diesem Stempel genannten Mittel D1A- 
LEPIDo«, nicht DIALEPIDium gelesen werden müsse, hat 
schon Wesseling a. a. O. gezeigt (vrgl. Saxius a. a. 
O.) ; um so mehr muss der 0 s a n n ’sche Artikel SialtJiC- 
8u>v in dem neuen Pariser Stephanus auffallen. 



13. Gajus CapjelliusP] Sabinianus. Genua. 

OCAPtSABINIANItDIAB I SORICVM-AD-CALIG. 

SABINIANI r CHE | LEDON ’AD’ CLA. 

OCAP ▼ SAB1NIANHNAR [ DINVMrADHMPETVM. 

SABINIANI rCHLO | RON » AD t CLA. 

Gough a. a. O. S. 231. — Töchon d’Annecy a. a. 
O. n. 3. — Grote fend im Philologus XIII, S. 132, n. 9. 

Den Namen des Arztes ergänzt Walch, Sigillum etc. 
S. 20, CAPito ; mir scheint Capellius das Richtige zu sein, 
da der Name Capxus nicht verbürgt ist. — Ueber die 
drei ersten Mittel ist das Nöthige oben schon angeführt 
worden; hier, ausser der Hinweisung auf den Schreib- 
fehler CHELEDON. statt CHELIDONimjh, nur einige 
Bemerkungen über das Chloron. Mit dem Zusatze ad 
claritatem wird dasselbe sonst nicht erwähnt. Galenus 
Th. XII, S. 763 ff. giebt die Recepte eines xlwQÖr kqös 
Ö iudtos.is, eines Zo&ov tö x^-oqöv, eines aJJlo x^-wqöv 
Z o'ß.ov dcpOa/.pixoö und eines xluQÖv ’Avffaiov. Von den 
bis jetzt bekannt gewordenen Stempeln haben das Chloron 
nur noch n. 97 und 100, beide ohne Angabe der An- 
wendung des Mittels. 
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14. Quintus Carminius Quintilianus. Mainz. 

CARMINI r Q_VINTILIANI 
PENlCIL r LE' , AD' r OMNE*LIPP''EX Y oV. 

CARMINI* QJV I N T I L I A N I 
DIALEP r CROCODES » AD * ASPRIT. 

Grote fend im Philologus XIII, S. 133, n. 10. — 
Becker in der Zeitschrift des Vereins zur Erforschung 
der Rheinischen Geschichte und Alterthümer zu Mainz II, 
S. 215, n. 57. — Brambach, Corp. inscript. Rhenan. 
n. 1297. 

Erst durch diesen Stempel, von welchem ich durch 
Hem» Dr. Lindenschmit Gyps - und Siegellack- 
Abdrücke erhalten habe, wurde mir klar, dass der Q. 
Caerellius Quintilianus von n. 12 und der Q. Carminius 
Quintianus des Gothaer Steins (n. 18), der sich bei 
genauerer Prüfung ebenfalls als ein Quintilianus er- 
wies, einen und denselben Augenarzt bezeichnen sollen, 
was wegen der Corruptel beider Inschriften früher nicht 
zu ersehen war. Der Vorname Quintus ist in dem 
Geschlechte der Carminier verhältnissmiissig häufig; s. 
Gruter 675, 3; Murat. 1273, 4. 2066, 9; Kellermann 
Vigiles p. 19; Brambach Corp. inscr. Rhen. n. 889. — 
Bei Gruter 633, 3 finden wir auch einen Arzt aus der 
Familie, einen P. Carminius Sosthenes. — Was das erste 
Mittel anlangt, so brauchen wir nur einige andere Stempel- 
Inschriften zu vergleichen, um völlig über die Lesung 
desselben klar zu sein, ln n. 49 haben wir: PEN1CIL» 
LENEtEXtOVO; in n. 59: PENIClL' r LEN''AD»OMNEMv 
LIPPITVD»’ ; in n. 44: PENlCILLVM’'AVTHEMERvEXOV. 
Wir können daraus mit Sicherheit ersehen, dass PENI- 
CILLE in zwei Wörter, PENICIUum LEne, zerlegt werden 
muss. Die Bedeutung dieses Mittels lernen wir aus 
Celsus VI, 6, 8 kennen, wo es heisst: Quo gravior vero 
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quaeque inflammatio est, eo magis leniri medieamentum debet 
adjecto vel albo ovi vel muliebri lade; at, si neque medicus, 
neque medieamentum praesto ent, saepius utrumlibet komm 
in oculos penicillo ad id ipsum facto infusum id malutn 
lenit. Und VI, 6, 9 fügt derselbe einem Heilmittel hinzu: 
penicillo fovere oculos oportet, ex aqua calida expresto, 
in qua ante vel myrti vel rosae folia decocta sunt Das 
Erstere ist eben peniciüum lene ex ovo. Es mit Freund, 
s. v. peniciüum, für eine Art Angens&lbe zu erklären, 
zwingt uns nichts; vielmehr dürfte die auf n. 15 aufge- 
fiihrte SPONGia LENIs mit dem daselbst zur Erläuterung 
Beigebrachten dieser Ansicht geradezu entgegentreten. — 
Während uns n. 12 ein Orocodes und ein Dialepidos des 
Quintilian bot, haben wir hier in dem zweiten Mittel ein 
Dialepidos crocodes desselben, sainmt dem Zusatze ad 
aspritudines. 



15. Gajus Cintusminius Blandus. Lyon. 

C»CINTVSM1N1 t BLANDI I EVVODES»AI>ASPR. 

OC1NTVS t BLAN | DbDIAPSOR^OPO. 

OCINTVStBLAN | D5D1ASMYRNE. 

CrClNTVSrBLAN j D5SPONG*LENI. 

Gentleman’s Magazine 1754, S. 25. — Gough in 
Arcbaeologia IX, S. 236. — Töchon d’Annecy n. 14. — 
Grotefend im Philologus XIII, S. 134, n. 11. 

Der Name des Arztes scheint gallischen Ursprungs 
zu sein; wenigstens findet sich auf einer Metzer Inschrift 
bei Gruter 12, 10 nach einem Elvorix Variciüi f[ilius] 
ein Melus Cintusmi f[ilius], und auch die Cintusmia 
Aurelia und deren Vater Aurel. Cintusmius bei Muratori 
805, 2 scheinen Gallier zu sein (e schedis Montfauconii 
misit Bimardus). Das Collyrium Euodes, cixDSss, wurde 
häufig ad aspritudinem et eicatrices angewandt; Galenus 



Digitized by Google 




32 



giebt Th. XII, S. 753 das Recept eines tvüöt? des Zosimus 
und Th. XII, S. 774 das Recept eines SiaapuQvov ivüjSts 
SvvtQwxos. Nach Scribonius Largus de compos. medicam. 
2G und Marcellus Empiricus c. 8 war es dasselbe Mittel, 
das auch Diasmymes hiess. Die Verdoppelung des V in 
dem Namen EVVODES findet sich auf gallischen Stempeln 
öfter; s. n. 39, 70 u. 98; sie kann also nicht ein blosser 
Irrthum des Sterapelschneiders oder des Arztes sein, wie 
Sichel Cinq cachets S. 9 und auch noch in dem Nouveau 
recueil S. 27 (Annales d'oeulistique LVI, S. 121) annimmt, 
Bondern wird in der provinziellen Aussprache des Wortes 
ihren Grund haben. — Das Diapsoricum besprachen wir 
oben zu n. 6, hier ist es, wie öfter auf unsern Stempeln, 
opobalsamatum. — Das Diasmymes bedarf nach dem 
Obigen keiner Erläuterung mehr. — SPONGia LENI», 
dnöyyos pa/.axo; bei Galenus Th. XII, S. 758, diente zum 
Auffangen des Ausflusses aus den Augen, wird aber auf 
den Stempeln nicht weiter erwähnt; häufiger erscheint 
dafür ein penicillum lene. Dass aber beide Ausdrücke 
Gleiches bedeuten, zeigt uns Plinius Hist. nat. IX, 42, 69 : 
Spongiarum tria genera accepimu*: spissum ac prae- 
durum et asperum, tragos id vocatur: spissum et mollius, 
manon: tenue deneumque, ex quo penici lli, AchiUeum, 
und ebendaselbst XXXI, 11, 47 : Mollissimum genus earum 
(sc. spongiarum) penicilli: oculorum tumores levant ex 
m ulso impositi. lidem abstergendae lippitudini utilissimi etc. 

16. Gajus Cispius. Vichy. 

C r CISP v S1ACI. 

DlASM-r C»Ci c . 

Sichel in Annales d’oeulistique LVI, p. 125. 

Dieser Stempel ist ein Serpentin, der nur drei Milli- 
meter dick ist; jede seiner vier Seiten ist drei Centi- 
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raeter lang. Zwei seiner Seiten sind glatt, die anderen 
beiden enthalten jede eine Inschrift in je einer Zeile. — 
Herr Dr. Sichel verbindet die Inschriften beider Seiten 
und liest: C aji ClSPü S1ACI DlASMymtim Contra ClCa- 
trices. Es würde alsdann hier, wie auf n. 36 und 38, 
der Name des Augenarztes auf einer andern Seite ver- 
zeichnet sein, als der Name des Mittels; allein die In- 
schriften unseres Stempels unterscheiden sich wesentlich 
von denen der beiden genannten Nummern darin, dass 
hier nur der Name eines Mittels genannt wird, während 
auf jenen ausser dem Namen des Arztes beziehungsweise 
zwei und drei Mittel aufgeführt werden. Bei den letzteren 
erklärt sich also der abgesondert gehaltene Name des 
Arztes als eine Erleichterung beim Schneiden des Stempels, 
indem derselbe auf dem Stempel nicht wiederholt zu 
werden brauchte, weil die eine Seite mit dem Namen des 
Arztes für jedes der Collyrien benutzt werden konnte. 
Da dieser Grund hier, wo nach der Ansicht des Herrn 
Dr. Sichel nur ein Mittel auf dem Steine genannt ist, 
wegfallen würde, darf man wohl Zweifel an der Richtig- 
keit der Lesung hegen. Nun sagt Herr Dr. Sichel bei 
der Beschreibung des Stempels ausdrücklich: Le premier 
C et N de Siaci sont tres f rügte». L’ S de Siaci est mal 
formt. Dies führt uns auf eine andere Erklärung der 
Inschrift. Wenn schon der Name Cispiua zu den sehr 
seltenen gehört (mir ist nur ein C. Cispius Severus bei 
Mommsen Inscr. Neap. 2850 und ein C. Cispius Nicephorus 
Crispus bei Gruter 968, 6 *) bekannt geworden), muss 
das Cognomen Siacus geradezu als unicum auffalien, um 
•o mehr als es auch der Wurzel entbehrt, die man wohl 



*) Herr Dr. Siche) citirt beide Namen gleichfalls, aber nur ans 
dem Grnterschen Index, wie der von ihm wiederholte Druckfehler 
— 967, 6 statt 968, 6 — beweist. 

5 
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bei einem Jsiacus oder Usiacut angeben könnte, nach 
der man aber bei der Form Siacus vergeblich sucht. 
l)a nun die 1 des Namens tri» fruste» sind, so drängt 
sich uns fast unabweisbar die Vermuthung auf, dass die 
oberen Striche derselben, welche sie zu einem T bilden 
würden, weggefallen seien und dass wir in diesem Namen 
nichts Anderes zu erkennen haben, als STACTum. Damit 
ist aber auch die Noth wendigkeit gehoben, beide In- 
schriften mit einander zu vereinigen; wir können recht 
gut in der einen Inschrift ein Stactum, in der andern 
ein Diasmymes annehmen. Wollten wir aber beide In- 
schriften doch mit einander verbinden, so brauchen wir 
nur an die oben (zu n. 2) schon erwähnte Stelle deB 
Galcnus de compos. medicam. sec. locos IV, 5 fin. (Th. XII, 

S. 725) zu erinnern : vwi 8t EvSo§öv ioxi tö 8td xfjs 

oxaxtfis ö|ivQvr] 5 . Allein es scheint mir die Lesung der 
zweiten Inschrift ebenfalls nicht ganz in der Ordnung zu 
sein. Die sonderbare, durch nichts gerechtfertigte Gestalt 
des letzten C in dem Worte CI C , die ebensowohl einem 
unvollständigen S angehören kann, alsdann auch der 
auffallende Gebrauch der Praeposition Contra statt des sonst 
gewöhnlichen AD und vor Allem die Wahrnehmung, dass 
weder das Stactum, noch das Diasmymes jemals ad 
cicatrices gebraucht worden ist, bringen mich auf die 
Vermuthung, dass in der zweiten Inschrift gegen die 
Gewohnheit der Stempel der Name des Arztes hinter 
dem Mittel genannt sei, dass wir also in dieser Inschrift 
nur ein DIASMyme* C aji CISpii haben. Ganz ohne 
Beispiel ist übrigens diese Wortstellung auf unsern 
Stempeln nicht; indem die vierte Seite von n. 40 ein 
PYXinon Titi I ulii A ttali giebt, während auf den übrigen 
Seiten desselben Stempels der Name des Arztes vorauf- 
geschickt ist. 
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17. Claudii. Nimes. 

CLAVDCfefGALB r AD»CICAT. 

Gough a. a. O. S. 238. — Töchon d’Anneey 
n. 18. — Grotefond im Philologus XIII, S. 135, n. 12. 

Durch die Güte des Herrn de la Saussaye habe ich 
von dem jetzt im Museum zu Lyon befindlichen Stempel 
einen Siegellackabdruck erhalten. Die Buchstaben des- 
selben sind zierlich und weisen uns in Betreff des Alters 
auf die frühere Kaiserzeit hin; indess sind trotz der 
Kürze der Inschrift ausser dem in dein obigen Abdrucke 
beibehaltenen IOR noch die Buchstaben LAV, AD und 
AT in Ligaturen gegeben. — Als Verfertiger des Colly- 
riums erscheinen mohrere Acrzte desselben Namens, 
etwa die Gebrüder Claudii; vgl. die Erläuterungen zu 
n. 6. — Das Mittel, dessen Namen der Stempel enthält, 
wird uns auf keinem der übrigen Stempel wieder vor 
geführt: indess können wir aus Galenus, der Th. XII, 
S. 765: tö Sid xalßrivris jtqos neQioSvncts xai difffaXpiag, 
u gXQiiöato Nixtrnis auffuhrt (vgl. auch Aetius II, 3, 108), 
immerhin schliessen, dass dasselbe eine aus dem daselbst 
genannten syrischen Harze bereitete Augensalbe war, die 
etwa den Namen GALBanetm hatte. 



18. Titos Claudius Apollinaris und Quintus 
Carminius Quintilianus. Gotha. 

T*CL* APOLLINARIS* DI 
ALEPIDOS * AD * CLARI. 

Q* CARMIbJ * QVINTLAfd * ST 
ACT * AD * OMN * CLARITAT. 

Lenz bei Mi 11 in, Magasin encyclop. 1809. T. T, 
S. 102. — Duchaiais a. a. 0. S. 227. — Grotefend 
im Philologus XIII, S. 135, n. 13. 
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Einen Apollinaris ohne weitere Bezeichnung nennt 
auch der Stempel n. 63. Bei Oruter findet sich S. 633, 6 
eine Grabschrift: 

DIS ▼ M » TIB v CL r APOLLINARIS r TI 
CL ▼ ONITI * LIB » ET » HERES ▼ ARTIS * MEDICINE 
DOCTISS» H'SrE -TITVLVM -POSVIT* I VLrRHODI NE 
VXOR-MARITO^B^M-ETtCL-IVLIANE r POTENTIA 
PATRI - PIENTISSIMO 

Dieselbe soll extra Tarraconem in porta D. Antonii 
gestanden haben; ihre Glaubwürdigkeit beruht aber leider 
nur auf der ziemlich anrüchigen Autorität des Schot tue, 
der freilich weniger als Fälscher, wie Ligorius, aber 
doch als fleissiger Interpolator bekannt ist. Dennoch 
durfte diese Grabschrift hier nicht ganz mit Stillschweigen 
übergangen werden. — Den Namen des zweiten Arztes 
kennen wir schon aus n. 14 (vgl. n. 12). Lenz gab 
statt des Namens Quintiliani: QVINTIAN. Das I im 
T und im L muss allerdings geradezu ergänzt werden, 
eine Verlängerung über dem Buchstaben, wie bei bl, ist 
bei dem L sicher nicht zu sehen, bei dem T mindestens 
zweifelhaft; aber das L ist deutlich und dadurch die 
Lesung Quintiliani auch ohne die beiden Stempel n. 12 
und 14 gesichert. — Die Mittel bedürfen nach dem 
früher Dagewesenen keiner Erläuterung; zu bemerken ist 
nur, dass das Dialepido» nur auf diesem Stempel ad 
claritatem angepriesen wird. Da ich nur einen Siegel- 
lackabdruck der beiden Hauptseiten dieses Stempels vor 
Augen gehabt habe, der mir durch die gütige Vermittlung 
des Herrn Dr. Georges von Herrn Archivrath Dr. Bube 
verstauet war, kann es nicht befremden, dass mir die 
auf zwei anderen Seiten leicht eingekratzten Inschriften 
entgangen sind, über welche Herr Dr. Zangemeister 
laut Zeitungsnachrichten am 2. April d. J. in der archäolo- 
gischen Gesellschaft zu Berlin berichtet hat, und wonach 
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dieser Stempel in das Jahr 204 n. Chr. soll gesetzt 
werden können. Wenn mir auch nicht vergönnt ist, 
Genaueres über diese gerade vor dem Abdrucke dieser 
Zeilen mir erst zur Kunde gekommenen Inschriften und 
über die Möglichkeit, daraus auf das genannte Jahr 
schliessen zu können, mitzutheilen, so freut es mich doch 
eine Andeutung dieser chronologischen Bestimmung hier' 
noch geben zu können, die durch ihren Einfluss auf die 
chronologischen Bestimmungen der Stempel n. 12 und 14 
eine noch höhere Wichtigkeit erhält. Ist die Angabe 
richtig, wie ich keinen Grund habe zu bezweifeln, so 
dienen auch diese Inschriften zur Bestätigung dessen, 
was im Vorworte S. 4 über die Zeit, welcher die Augen- 
arztstempel im Allgemeinen angehören, von mir geäussert 
worden ist. 



19. Claudius Fidus Isidorus. Bavay (D^part. 
du Nord). 

CLtFIDMS«#»*»»«» | MISVS * ADrVEiMM 
ISLtFIDItISIDORBDIAS I »RNES r POST » IMP. 

Sichel in den Annales d’oeulistique LVI, S. 122 f. 

Verschiedene Buchstaben dieses Stempels, der durch 
Feuer sehr gelitten hat, sind nur noch theilweise sichtbar, 
so von der ersten Inschrift das S der ersten Zeile und 
die Buchstaben VE der zweiten Zeile, von der zweiten 
Inschrift die Buchstaben AS der ersten und die Buch- 
staben R, ES und P der zweiten Zeile; indess sind sie 
noch lesbar. — Herr Dr. Sichel nennt den Augenarzt 
dieses Stempels Claudius Fidius Isidorus; da aber Claudius 
nicht etwa ein Fraenomen, sondern das wirkliche Nomen 
des Mannes war, ist es nicht räthlich, in dem zweiten 
Namen gleichfalls einen Namen auf ius finden zu wollen, 
zumal das Cognomen Fidus ein ganz bekanntes und ge- 
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wohnliches ist. Dass das längere I, wie es in der zweiten 
Inschrift am Ende von FIDI sich zeigt, nicht immer eine 
Verdoppelung des I anzeigt, die ohnehin im Genitiv, wie 
wir schon zu n. 5 bemerkt haben, auf den Stempeln nie 
geschrieben wird, sehen wir ganz deutlich aus dem Worte 
.ANlCETVM auf n. 29 ^ — Was die Mittel anlangt, so 
sind sowohl das Diamisus ad veteres cicatrices als das 
Diasmyrnes post impetum lippitudinis schon oben da- 
gewesen. 

20. Gajus Claudias Immunis. Mandeure (bei 
Mlimpelgard). 

C T CLrlMMVNlS T DlAP 

SOR^OPOßvAD^CLARlTAT. 

OCLtIMMVNIStPENICIL 

LE’AD’IMPET>LIPPIT’EX’OVO. 
OCLtIMMVNIStCOEN 
AD’ ASPR’ET ’CLARITATES. 

[C r QL r IMMVNIS » DIASMYfR] 
NES’POST’lMPrLIPP’EX’OVO. 

Wetzel, Cachets d’oculistes etc. Montbdliard, 1860, 
S. 4. — Sichel in den Annales d’oculistique LVI, 
S. 264 f. 

Die Namen des Arztes bedürfen keiner Erläuterung. 
— Von den Mitteln haben wir das Diapsoricum opo- 
balsamatum schon auf dem Stempel n. 15 gesehen, hier 
haben wir es mit dem Zusatze ad claritatem. — Ueber 
das PeniciUum lene ex ovo vgl. die Erläuterungen zu 
n. 14; hier ist der Zusatz ad impetum lippitudinis zu 
bemerken. Ein PeniciUum ad impetum lippitudinis e 
lade werden wir in n. 76 finden. — Das Coenon ad 
claritatem kennen wir aus n. 2 (vgl. n. 91), hier haben 
wir den Zusatz ad aspritudines et claritates, bei welchem 
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der etwas auffallende Plural claritatea, statt des sonst 
gewöhnlichen claritatem, vielleicht aus dem vorhergehen- 
den aspritudines zu erklären ist. — Ueber das Diasmymes 
post impetum lippitudinis ist in den Erläuterungen zu 
n. 7 weitläufig gehandelt; mit dem Zusatze EX T OVO 
erscheint es auch auf n. 47, 78 und 84. 

21. Lucius Claudius Martinus und Quintus 
Junius Taurus. Nais (D^part. de la Meuse.) 

LtCL^MARTINI-EVOD 

ES>-ADtASPRITVDIN. 

LtCL y MARTINI * D1AP 
SORIC ▼ AD ▼ CALIGIN. 

Qj IVN tTAVRI r STA CT »AD 
SCABRITIEM v ET t CLARIT. 

Grivaud de laVincelle, Recueil de monumens 
ant, PL XXXVI, fig. 3. — Wiener Jahrbb. der Literatur 
VI, S. 193. — Töchon d’Annecy n. 27. — Grotefend 
im Philologus XHI, S. 136, n. 14. 

Hier, wie bei n. 18, 24, 39, 46 und in einigen andern 
Fällen, finden wir die Namen zweier Augenärzte auf 
demselben Stempel; ein Beweis, dass diese Stempel nicht 
in den Händen der Augenärzte selbst geblieben, sondern 
in die von Händlern übergegangen waren. Der Name 
des Q. Junitu Taurus wird uns unten noch mehrmals 
begegnen. Ueber die Mittel brauchen wir dem früher 
schon Gesagten hier nichts hinzuzufügen. 

22. Tiberius Claudius Messor. Famars (Ddp. 

du Nord). 

[T]IB* CLA VDI v MESSORIS t PENI | CILL VM. 
TIBtCLAVDUMESSORIS \tl% CTON tOPOB^AD^CALIG. 
Bott in in den Mdmoires de la socidtd des Anti- 



Digitized by Google 



40 



quaircs de France II, S. 459. — Duchaiais ebendaselbst 
XVIII, S. 219. — Sichel in l’Union mddicale 1851, 
Sept. 2 und in den Annales d’oculistique XXVI, S. 178 f. 
— Grotefend ira Philologus XIII, S. 136, n. 15. — 
Sichel, in den Annales d’oculistique LVI, S. 117 f. 

Einem TI * CLAVDIOJfSIIS | MEDICO OCVLA | RIO 
war ein Grabstein zu Rom geweiht, den uns Muratori 
945, 2 giebt; auch die hier folgende n. 23 enthält eine 
Augensalbe eines TIB r CL ▼ M. Die Namen Tiberius 
Claudius allein geben indess noch nicht Grund genug 
zur Identificirung der drei hier genannten Personen, da 
sie durch die Kaiser Tiberius und Claudius und deren 
Freigelassene zu allgemein geworden waren; und ob in 
n. 23 das M gerade durch M essoris zu ergänzen sei, 
steht auch dahin. — Das erste der hier gebotenen Mittel, 
peniciüum, haben wir schon oben zu n. 14 erläutert; das 
zweite, Stacton opobalsamatum ad caligines, ist von den 

ersten Herausgebern, die ETON^OROB. auf dem 

Stempel zu lesen glaubten und dies als EMMETON ▼ 
OROBt, eine aus Erven oder Linsen bereitete Charpie (1), 
erklären wollten, verkannt worden. Erst Sichel (im 
J. 1851) und ich, unabhängig von Sichel, dessen Schrift 
mir damals, trotz ihrer doppelten Publication, nicht in 
die Hände gekommen war, haben das Richtige erkannt •). 
Auf n. 97 werden wir einem STACTVM r AD v CALIG- 
INES r OPOBALSAMATVM begegnen. 



•) Es klingt sonderbar, wenn 8 i ch e 1 , dem doch, wie ich be- 
stimmt weis», meine Schrift gleich nach ihrem Erscheinen (1868) zur 
Kunde gekommen ist, noch 1866 drucken lSsst: Vidle es I ti naturelle 
que je ne puie concevoir comment eile n'cst point v enue aux aut ree 
eommentateun. Es verräth wenigstens wenig Achtung vor den Lesern, 
wenn man so Veraltetes ohne jegliche Aenderung ihnen vorlegt. 
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23. Tiberius Claudius MjessorP] Wroxeter 
(Shropahire). 

Tfe » CL t M | D1ALBA | AD r OM | NE a VNC | 0 » EX v O. 

Parkes in Gentleman’s Magazine LXXX, 1. p. 617, 
pl. II, fig. 1. 2. — Lersch in den Bonner Jahrbüchern II, 
S. 108. — Alb. W ay im Archaeological journal VII, 
S. 358 und in den Bonner Jahrbüchern XX, S. 175 f. — 
Hartshorne, Salopia antiqua. London 1841. S. 126.— 
Simpson im Monthly journal of medical Science 1851. 
S. 249. Taf. UI, Fig. 9. — Henzen - Orelli n. 7250. — 
Grotefend im Philologus XIII, S. 136 f., n. 16. 

Die Lesung dieses durch seine runde Gestalt be- 
sonders interessanten Stempels ist verschiedentlich ver- 
sucht, indess noch nicht vollständig gelungen. Lersch 
las: Tibferii] Cl[audii] M[arcellifJ Dialfepidos] ba[lea- 
matum] ad otnne vit[ium] o[culorum] ex o[vo], und diese 
Lesung nimmt Henzen an. Simpson liest: Ittlii Bauet 
CLeMentie DIALiBanum AD OMNEtn AuUfcmv VNO EX 
Ovo. Ich vermuthete 1858: TIBerii CLaudii Meeeoris? DIA- 
LbAnii AD OMNE a VNGwentum Octtlarium EX Ovo. 
Es würde das eine Salbe sein, welche mit jeder andern 
mit Eiweiss zu gebrauchenden Augensalbe gemischt, 
oder auch abwechselnd mit derselben gebraucht werden 
soll. Das * hinter OMNE, welches ohnehin nur halb so 
gross erscheint, als die übrigen Buchstaben, wäre dann 
nichts weiter als ein Punkt. Lieber wäre es mir indess, 
wenn man VLCus O culorum statt VNGuentuwi O cularium 
lesen könnte. Da das Dialibanu, wie das gleichartige 
Turinum, auf unsern Stempeln mehrfach ad euppurationes 
ex ovo verordnet wird (s. n. 9. 24. 49. 56), und nach 
Celsus VI, 6, 13 (De ulceribus oculorum et de 8ui Xißuvov 
collyrio.) das Collyrium Dialibanu namentlich gegen die 
ulcera der Augen angewandt wurde, kann gegen das 

6 
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Sachgeraässe dieser Lesung wohl nichts vorgebracht 
werden. Es fragt sich eben nur, ob der Stein und die 
auf demselben befindlichen Buchstaben sich mit der- 
selben vertragen, was nur der Augenschein lehren kann. 



24. Gajufl Claudius Primus und Gajus Julius 
Libyern*. Cessi sur Tille (Ddp. Cöte d’Or). 

[C r C]L r PRIMI r TVRINVM 
[ADJtSVPPVRAT »ocvlor. 
C^CLTPRIMhTERENTIANV 
CROC T AD »ASPRIT t ET* CI. 
CtCLtPRIMItDIASMYRNES 
POST * IMPET T LIPPITVDI. 
CHVLtLIBYCI’DIACIO 
SSIES»' AD t S VPPVRAT t ET ^ VETE t ?Ä&. 

Fovret de St. Mdmin in den Mdmoires de la 
commission ddpartcmcntale d’antiquites de la Cöte d’Or, 
Th. I, S. 375, PL fig. 1. — Duchaiais S. 222. — 
Grotefend im Philologus XIII, S. 137, n. 17. 

lieber das Turinum ad suppurationes oculorum 
haben wir schon oben zu n. 9 das Nöthige beigebracht 
(vgl. die Erläuterungen zu n. 23). — TERENTIANVm 
CROCorfe* AD ASPRITudtne« ET CI catrice» wird Beinen 
Kamen von seinem Erfinder Terentius haben, wie das 
8iöq(>o5ov TeQEvrfov bei Galenus Th. XII, S. 766; ob dies 
aber der Terentius des Galenus sei oder der L. Terentius 
Paternus des Steins von Entrains (n. 92), muss dahin 
gestellt bleiben. — Uober das Diasmyrnes post impetum 
lippitudinis s. die Erläuterungen zu n. 7. — Wie das 
letzte Collyrium, das einen andern Augenarzt zum Ver- 
fertiger hatte, heisse, vermag ich nicht zu errathen. 
Man könnte etwa an DIACHOLES denken, ein Collyrium, 
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über welches wir unten zu n. 35 das Nähere angeben 
werden; allein dem scheint die Anwendung ad »uppura- 
tiones et veteres cicatrices entgegen zu sein. Die Mittel, 
wozu nach Oalenus Galle verschiedener Thiere verwandt 
wurde, dienten nicht zu diesem Zwecke. Wir haben 
dagegen oben zu n. 1 das DIACerafos kennen gelernt, 
und TÖ Siet toü (katfiiov xtQirtos noög Dxi), ip/.vxxlSac, 
oviläs dicoöfirjrEi, sagt Galenus Th. XLI, S. 762. Wenn 
wir in den ersten vier Buchstaben den Namen dieses 
Mittels abbreviirt finden wollen, bleibt uns nur die 
Erklärung der letzten Hälfte des Wortes noch übrig, 
und da fehlt uns jede Analogie, wir müssten denn aus 
dem öfteren Gebrauche des log, des Rostes, bei Augen- 
krankheiten und überhaupt bei Geschwüren (s. Galenus 
de simplic. medicam. temp. ac facult. IX, 3, 10. Th. XII, 
S. 218) auf den Namen lODES kommen wollen. 

25. Cornelius (?). Therouanne (in Artois). 

COR^DIALEPIDOS^AD’V s»« 

W*mu EVVODES r AD t C1CA. 

Bulletin historique de la societe des antiquaircs de 
la Morinie, 1852. S. 11. — Sichel in den Annales d’oeu- 
listique LV1, S. 114. 

Der Stein, dessen Inschriften wir hier geben, ist 
stark verletzt; nicht bloss das Ende der ersten und der 
Anfang der zweiten Inschrift fehlen, sondern von der 
zweiten Inschrift fehlt auch der obere Theil der drei 
ersten und der untere Theil der folgenden Buchstaben. 
Die Inschriften der dritten und vierten Seite sind mit 
der Feile absichtlich vernichtet. — Ob COR wirklich 
den Namen des Augenarztes angeben soll, ob dieser 
wirklich Cornelius geheissen hat, ist nicht mit Sicherheit 
anzugeben. Sichel, glaubt sogar einen Irrthum des 
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Stempelschneiders annehmen zu dürfen, da er neben der 
Ergänzung COR nelii auch COLLgrium , wie unten in 
n. 60, oder CRO codes vorschlägt. Ohne Noth einen 
Irrthum des Stempolschneiders anzunehmen , ist sicher 
fehlsam; dennoch ist es nicht geradezu nothwendig, 
dass COR der Anfang eines Namens ist; es wäre ja 
möglich, dass der Augenarzt dieses Stempels seinen 
Namen durch 3 Anfangsbuchstaben 0’0 T R. bezeichnet 
hätte, wie sich auf dem Stempel n. 1 nur M'A'C. und 
auf dem Stempel n. 40 abwechselnd T^DA. für Titus 
Julius Attalus findet. — Die Mittel anlangend, kennen 
wir das Dialepidos ad veferes cicatrices auch aus den 
Stempeln n. 54. 57. 70 und 98; gewöhnlicher wird es 
ad aspritudines genannt (s. n. 3. 14. 42. 49. 65. 76. 83. 
90. 91); das Evodes ad cicatrices bieten uns auch n. 78. 
96 und 98, dasselbe ad asprüudinem fiuden wir auf n. 15. 
21. 70 und 81, und ad genas scissas unten auf n. 39. — 
Ueber die Schreibart EWODES s. die Erläuterungen 
zu n. 15. 

26 . Oajus Dedemo. Nuits (Cöte d’Or). 

C t DEDEMONIS » AMBROS 
IVMrAD*KALIGINEM*ETrCL. 
C’DEDEMONIS’fTHEOCH 
IST » AD^EPIPHOR AtEX'*'OVO t TER. 
C^DEDEMONIS r MELINVM 
AD y CLAR1TATEM »ET' CALIGI. 
C'DEDEMONISyMELINV 
M'ADyCLARITATEMyETyKA. 

D u r e t bei Vienne, Essai historique sur la villo 
de Nuits (Dijon, 1848) S. 370. — Sichel in den Aunales 
d’oculistique LVI, p. 216 ff. 

Es ist dies der Stempel, dessen ich schon im Philo- 
logus XIV, S. 630 gedacht habe. Er ist 1845 in der 
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Nähe von Nuits, in den Feldern von Bolar gefunden. — 
Der Name des Arztes, C. Dedemo, bestellt nur aus Prae- 
nomen und Cognomen, und das letztere ist ein so seltenes, 
dass es wohl einzig in seiner Art steht; kommt doch 
auch das griechische Wort, von welchem es hergenoromen 
ist, 5st5^(iuv (furchtsam, feig), nur einmal in der alten 
Literatur*®) vor (Tqöes 5ELSi)fiovE5 bei Homer II. IH, 56). 
— Unter den Mitteln, welche dieser Stempel darbietet, 
sind die beiden ersten ebenfalls ganz neu. Ein Ambrosium 
kennen weder die übrigen Augenarztstempel, noch die 
griechischen und römischen Schriftsteller über Arznei- 
kunde, und ein Theochistum, das Sichel evident in 
Theochristum (gottgesalbt) corrigirt, findet sich eben so 
wenig bei ihnen; allein die uns bekannten Namen Isotheon, 
lsochrysum,Aniceton, Uranion, Nectarion und andere lassen 
uns nicht zweifeln, dass wir in den beiden hochtrabenden 
Namen eine ähnliche Renommage und Reclamc zu suchen 
befugt sind, wie in den andern eben genannten. Epiphora 
oder, wie man häufiger findet, Epiphorae bezeichnet eine 
Augenkrankhoit, die Sichel a. a. O. S. 128 als larmoiement 
cause par une sursecretion de lurmes et symptomatique 
d’ Ophthalmie ou d’irritation de la retine beschreibt. Der 
Ausdruck ad epiphorae kommt desshalb seltener auf den 
AugenarzBtempeln vor (ausser hier nur noch auf n. 51 
und 59), als man hiernach erwarten sollte, weil dafür 
auch die Bezeichnung delacrimatorium gebraucht wird 
(8. 58. 88. 90); vgl. dagegen Galenus Th. XII, S. 743 ff. 
Die Formel EX OVO habe ich zu n. 7 erklärt; es bleibt 
hier nur noch der Zusatz TER zu erläutern übrig, Herr 
Dr. Sichel erklärt derselbe a. a. O. S. 222 für das Zahl- 



*•) Die Stelle bei Nonnus, Dionysinca XIV, S21, rcchno ich hier 
nicht, da sie offenbar jünger ist, als die Augcnarxtstcmpel, und die 
griechischen Lexica fallen ganx ausser Betracht. 
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Adverb und fügt hinzu: Le collyre devait etre employe 
trois fois Settlement, avec du blanc d'oeuf, 
pendant le larmoiement et la plus grande violence de 
V Inflammation ; er bestätigt diese Erklärung durch das 
DIASMYRNES’BIS v[in] IMPETVrEXrOVO des Stempels 
n. 47. — Das in den beiden letzten Inschriften dieses 
Stempels genannte MELINVM, pqUvov, ist ein Collyrium, 
dessen Name von Verschiedenen verschieden erklärt 
worden ist. Saxe und T ochon leiten den Namen von 
dem alten Namen des Alaun her, der nach Plinius Hist, 
nat. XXXV, 52 Melinum von der Insel Melos heisst und 
„oculurum scabritias extenuat, combustum utilius epiphoris 
inhibendis.“ Walch S. 38 versteht unter Beziehung auf 
Plinius Hist. XIII, 1 f. XXIII, 54 eine Quittenöl - Salbe 
darunter; vgl. Dioscorides I, 55; Galenus de compos. 
medicam. sec. locos II, 1. Th. XU, S. 502. Sichel, Cinq 
cachets etc. S. 19, erklärt das Melinum für ein von der 
gelben Farbe der Quitte benanntes Collyrium, dessen 
Recepto uns Galenus Th. XII, S. 769, 786 und 787 auf 
bewahrt hat, ohne dabei des Alaun oder der Quitten als 
Ingredienzen zu gedenken. Da namentlich die beiden 
letzten Recepte auch gegen dpßXvunfa dienen sollen und 
das Melinum auf den Augenarztstempeln nicht bloss hier, 
sondern auch in n. 48 ad claritatem et caliginem gegeben 
wird, so möchte die Ansicht Siche l’s den Vorzug ver- 
dienen. Dass übrigens derselbe Stempel ein Heilmittel 
doppelt enthält, ohne irgend einen wesentlichen Unter- 
schied in seiner Bezeichnung, ist nicht ganz ohne Beispiel. 
Wir werden denselben Fall unten in n. 69 wieder finden. 

27. Gajus Duronius Ctet .... Avignon. 

ODVRON’CTET | CHELlDOADrCAL. 

Caylus, Recueil d'antiq. Th. VII, Taf. I.XXIV, 
S. 261. — Gough in Archaeologia IX, S. 242. — 
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Tochon a. a. O. n. IG. — Grote fend im Philologus 
XU1, S. 138, n. 18. 

Wir haben dieses Stempels schon in dem Vorworte 
S. 9 als einer der seltenen Proben der Anwendung eines 
Augenarztstempels auf einem thönemen Geftisse gedacht. 
— Wie der Name Duronius zu den seltneren lateinischen 
Namen gehört (s. Renier, Inscr. rom. de l’Algörie n. 127, 
Z. 35 und n. 3211, und die Dur&niae bei Gruter 837, 12; 
Murat. 1338, 4; Mommsen, lnscr. regni Neapol. n. 3326; 
Renier a. a. O. n. 602), so ist auch CTET., mag man 
nun K/nj-cos oder Kti)twv ergänzen wollen, einer der 
seltneren griechischen Namen. — Ueber das Chelidonium 
ad caligines ist schon oben zu n. 6 die Rede gewesen. 

28. Entimus. Besanqon. 

ENTIMPS’StS. 

LEN. 

ACR. 

Sichel in den Annales d’oeulistique LVI, S. 292 f. 

Est ist dies der kleinste der bisher bekannt ge- 
wordenen Augenarztstempel , kürzlich von Herrn Dr. 
Sichel erworben”). Die Bedeutung der drei Buch- 
staben S T S T S. ist gänzlich unklar, denn die Vorschläge 
des Herrn Dr. Sichel, SecretiSSimum oder SecuriSSi- 
mum zu lesen, sind doch wohl nicht im Ernste gemeint 



,l ) Ich habe, wie ich schon oben in dem Vorworte S. 8 Anm. 9 
andeutete, Bedenken getragen, den mit diesem Stempel zusammen 
gefundenen und gleichfalls von Herrn Dr. Sichel erworbeneu Stempel 
mit der Inschrift: C r LVC * SABIN. auf einer seiner drei Seiten 
(Sichel in den Annales d'ocnlistique LVI, 8. 294) unter die Augen- 
arztstempel anfzunehmen, da jede Andeutung mangelt, dass er wirklich 
zu demselben Zwecke angefertigt ist, wie jene Stempel. Höchstens 
kann er einem Händler mit Arzneimitteln angehört haben. 



Digitized by Google 




48 



gewesen. Des im Ganzen seltenen Namens wegen erinnere 
ich an die zu Venosa gefundene Inschrift eines Arztes 
Entimu8 (Mommsen, Inscr. regni Neap. n. 742): O 
EGN ATIVS | ENT1MVS [ MEDICVS | SIBhET | EGNATIAE* 
FIRMJE j CONTVBER » ET ( OEGNATIO | ENTIMOtF^P. 

— Ueber die Bezeichnungen LENe und ACRe vgl. n. 11 
und was dort zur Erklärung beigebracht ist. 

29 . Euelpistus. Seppois-le-Haut (Ddp. Haut-Rhin). 

EVELP1STI r DIAS | MYRN t POST r LIP. 

EVELPISTItDLAPSO | RICtOPOB^ADtCLAR. 

Revue archdologique XIV, S. 189. — Athenaeum 
Frangais, 1856. Fövr. n. 7. S. 138. — Becker in den 
Jahrbüchern für Philol. und Pildag. 1858. LXXVII, S. 588. 

— Grotefend im Philologus XIII, 138, n. 19. — Klein 
in den Bonner Jahrbüchern XXVI, S. 175. — Brambach, 
Corpus inscr, Rhonan. n. 1920. 

Eines berühmten Arztes Euelpistus, Fhlegetis filius, 
der zu Rom vorzüglich Chirurgie getrieben habe, gedenkt 
Cekus in der Vorrede zum siebenten Buche; auch der 
Terentiu» Velpistus, dessen Buch über die Heilkräfte der 
Kriiuter Marcellus Empiricus S. 247 ed. Steph. anführt, 
möchte wohl ein Euelpistus gewesen sein; verschieden 
davon wird aber jedenfalls der Euelpides gewesen sein, 
qui aetate nostra maximus fuit oculariu» medicus, wie 
Celsus VI, 6, 8. 17. 20. 21. 22 sagt; vgl. Galenus Th. XII, 
S. 767. Ob unser Euelpistus mit einem dieser berühmten 
Männer etwas zu schaffen habe, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. — Die Lesung der Mittel dieses Stempels geht 
aus dem oben Vorgekommenen hinlänglich hervor; über 
das Diasmyrnes post lippUudinem s. die Erläuterungen zu 
n. 7, über das Diapsoricum opobalsamatum ad claritatem 
zu n. 6 und 20. 
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29 b . Ferox. Lyon. 

FEROCIS T ANlCET K | AD ▼ ASPRITVDIN. 

Von diesem in der Saöne gefundenen Stempel, der 
jetzt im Museum zu Lyon aufbewahrt wird, habe ich 
durch die Güte des Herrn de la Saussaye zu Lyon einen 
Abdruck erhalten. Die Schrift des Stempels ist zierlich 
und mit Ausnahme des VM am Schlüsse der ersten Zeile 
ohne Ligatur. — Das Anicetum, dvixryrov, beschreibt uns 
OribasiuB Synops. III, S. 51. Auf n. 86 werden wir ein 
Mittel desselben Hamens kennen lernen, das AD ▼ DIA- 
THEse« angewandt werden soll. — Gnienus Th. XU, 
S. 761 und Aetius II, 3, 100 kennen ein Collyrium ge- 
nannt ÖvtxT)T 0 £ döXT|Q. 



30. Gajus Finnius Severus. Reims. 
GrFIRMrSEVER*DlASMY. 

Sichel in den Annales d'oculistique LVT, S. 253. 

Dieser Stempel, jetzt im Museum von St. Germain en 
Laye, bildet ein unregelmässiges Viereck, 50 Millimeter 
lang, 18 — 20 Millimeter breit und 6 Millimeter dick. Die 
Buchstaben der Inschrift sind 4 Millimeter hoch. Eine 
der Seiten ist anscheinend abgeschabt. — Dass die in 
unserer Ueberschrift gegebene, von Herrn Dr. Sichel 
fest angenommene Ergänzung der Hamen des Augenarztes 
nicht so ganz sicher sei, sehen wir aus der Vergleichung 
anderer Inschriften. In einer Cumanischen Inschrift bei 
Mommsen, Inscr. Heap. n. 2558, kommt unter den Den- 
drophoren neben einem A. Firmius Polybius und einem 
A. Firmius Felicianus auch ein A. Firmius Severus vor; 
dagegen setzte, nach einer Genfer Inschrift bei Mommsen, 
Inscr. conf. Helvet. n. 64, ein Soldat der Legio VH1 
Angusta Firmidius Severinus dem Deus Invictus im 

7 
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Jahre 201 n. Chr. einen Gelübdealtar. Es fragt sich 
demnach, ob unser Augenarzt nicht etwa auch Firmidius 
Severintis geheissen habe. — Das Diasmyrnes ist hin- 
länglich besprochen. 

31. Decimus Flavianus. Paris. 

DECIMI t jFLAVIANI 
ALBVJM r LENE Y M AD 
LIPPITJVDINEMrOCVLO. 

DEC1MDF[LAVI1 

ANDCOLLI YRIVM] 

mixtvm rtammm 

Gough in Archaeologia IX, S. 235 f. — Tßchon 
a. a. O. n. 12. — • Duchaiais a. a. O. S. 188, not. — 
Grotefend im Philologus XIII, S. 133, n. 20. 

Zwei dreizeilige Inschriften, von denen der ersten 
der Anfang der Zeilen, der zweiten das Ende derselben 
mit jo vier bis sechs Buchstaben fehlt. — Wenn ich oben 
den Nominativ des ersten Arztnamens Decimus bildete, 
ging ich dabei von der Ansicht aus, dass Decimus das 
Praenomen des Mannes gewesen sei, dessen Nomen, wie 
bei dem C. Dedemo in n. 26, fehlte. Es darf indess 
nicht verhehlt werden, dass ebensowohl ein Nomen 
Decimius hier Platz greifen könnte, so dass der Mann 
kein Pränomen hätte. Einen Arzt mit dem Namen 
Flavianus nennt uns Galenus Th. XIII, S. 72; da er ihn 
mit dom Beinamen K()f|8 bezeichnet, wird er mit dem 
Augenärzte unseres Stempels wohl nichts zu thun haben. 
— Ueber das Mittel der ersten Inschrift vgl. oben die Er- 
läuterungen zu n. 10. Das COLLyrium MIXTVM der 
zweiten Inschrift erinnert an das MsgiygEvov Euelpidis 
collyrium des Celsus VI, 6, 17 f. Wie das letzte mit C 
anfangende Wort zu ergänzen sein möge, wird wohl stets 
unbestimmt bleiben. Möglich wäre die Ergänzung C rocodes. 
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23. Titus Flavius Respectus und Gajus Julius 
Musicus. Worms. 

T - FL v RESPECTI - STACTVM 

OPOBAL r AD t CL AR ITATEM. 

T T FL T RESPECTI v DABSOR 

OPOBALS » AD v CLARITAT. 

T»FL ▼ RESPECTI t DIAMYSIO 

CWVLvMVSICI. 

Klein, Hessische Ludwigsbahn, S. 106 (vgl. Bonner 
Jahrbb. XXVI, S. 174). — Becker in der Zeitschrift 
für die Alterthumswiss. 1857, S. 43 f. (vrgl. Jahrbb. für 
Philologie und Pädagogik 1858. LXXVII, S. 587). — 
Grote fend im Philologus XIII, S. 139, n. 21. — 
Osann im Philologus XIV, S. 633 ff. — Brambach, 
Corp. inscript. Rhenan. n. 887. 

Dieser 1846 auf dem Grundstücke des Herrn Bändel 
zu Worms gefundene Stein zeichnet sich durch seine 
von den übrigen Stempeln abweichende Form aus ■*); 
während diese meistentheils die Inschriften auf den 
schmalen Seiten eines quadratischen Plättchens zeigen, 
haben wir hier die Inschriften auf den langen Seiten 
eines Parallclepipedums , und dio beiden zuletzt aufge- 
führten Seiten lassen die zweite Zeile ganz frei. Die 
letzte zeigt sogar nur die erste Hälfte der ersten Zeile 
beschrieben; indess bemerkt man in der zweiten Zeile 
der dritten Seite, wie es scheint, die Reste einer nicht 

völlig abgeschliffenen Inschrift (MY 1 C c 

ist noch sichtbar). Bei diesem Abschleifen ist die Form 
des Parallelepipedums etwas konisch geworden, wodurch 
die oberen Züge der zweiten Seite mit weggenommen 

u ) Eat iat ein sonderbarer Irrtham von Osann, wenn er a. a, 
O. 633 sagt: „Der Stein ist, wie die meisten Monumente dieser Art 
ein Parallelepipedon.“ 
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sind, so dass z. B. das 1 über dem T in dem Worte 
RESPECTI, das auf Seite 1 und 3 deutlich hervortritt, 
auf dieser Seite nicht zu sehen ist, vielleicht auch ein 
übergeschriebenes 1 in dem Worte DABSOR. verloren 
gegangen ist. Auf dem Kopfe des Parallelepipedums 
ist ein M eingeschnitten. Die Inschriften der Seiten 
1 und 3 sind von derselben zierlichen Hand eingeschnitten, 
während die Seiten 2 und 4 von etwas roherer, unge- 
übterer Hand| gearbeitet zu sein scheinen. Dass die 
letzteren beiden Seiten von anderer Hand gearbeitet 
sind, als die erstgenannten, zeigt sich auch dadurch, 
dass auf der Seite 1 und 3 die beiden Zeilen durch 
einen einfachen Strich getrennt sind, der auf Seite 2 
ganz fehlt und auf Seite 4 verdoppelt ist. Hinter dem 
Namen MVSIC1 hat, wie es scheint, Nichts weiter ge- 
standen, es bleibt aber Raum genug für den Namen 
eines Mittels; es ist desshalb zu bezweifeln, ob C. Julius 
MusicuB etwa auch nur ein Händler war, der die Heil- 
mittel des T. Flavius Respectus vertrieb. Seine Mittel, 
sowohl das Stactum und das Diapsoricum opobalaamatum 
ad claritatem, als das Diamiayoa, sind schon mehrfach 
dagewesen und bedürfen keiner Erläuterung mehr. 

33. Flavius Theo. Paris. 

FL t THEONIStADySIC | LIPyETyCLARITATEM. 

FL y THEO«« 81 SIC y LI | 

»»»mmmmmmmm \ svp r et«»»**vstl 

Sichel in den Annalcs d’oeulistique LV1, S. 228 ff. 

Dieser aus dem Nachlasse des bekannten Töchon 
d'Annecy stammende Stein, jetzt im Besitze des Herrn 
Dr. Sichel, ist stark lädirt; die Inschriften der zweiten 
und dritten Seite sind kaum noch zu erkennen, auch die 
oben vollständig gegebenen Buchstaben existiren nur 
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noch unvollständig. Die Inschriften der ersten und 
zweiten Seite geben ein ungenanntes Mittel gegen die 
sicca lippitudo, die £t]QO<j>{hiJlp(a, die Celsus VI, 6, 29 durch 
arida lippitudo übersetzt. Es war also dies Mittel ein 
Psoricum oder, wie Scribonius Largus IV, 32 sagt: Colly- 
rium psoricum ad caliginem et aspritudinem oculorum 
siccamque perturbationem sine tumore (Dr. Sichel emendirt 
hier sehr gut: humore), quam |r)QO<fSajlniav appellant. 
Die dritte Seite ergänzt Herr Dr. Sichel: Fl. Theonis 
ad suppurationem et oculorum postulas, oder et oculorum 
ustiones. Den Ausdruck suppuratio finden wir auch in 
n. 9, 24 und 91. Wegen der beiden Ergänzungsversuche 
des Folgenden verweiset Herr Dr. Sichel auf zwei Stellen 
des Scribonius Largus HI, 26: hoc quod etiam ad pustulas 
papulasque et ad suppurationes oculorum facit, und III, 27: 
Coüyrium Psittacinum facit ad ustiones et solutas 
cicatrices. 



34. Publius Pulvius Cotta. Autun (Bourgogne). 

ptfvlvi t corrmm | obobalsama 
p r f \ 01 

Duchaiais in den Mdmoires de la soc. des antiq, 
de France XVIII, S. 192. — Qrotefend im Philologus 
XIII, S. 140, n. 22. — Sichel in den Annales d’ocu- 
listique LVI, S. 132. 

Von diesem jetzt im Besitze des Herrn Dr. Sichel 
sich befindenden Stempel ist leider nur das Bruchstück 
einer Seite mit einem kleinen Reste der daran stossenden 
Seite erhalten. Glücklicher Weise erfahren wir den 
Namen des Augenarztes aus diesen Bruchstücken. Weniger 
glücklich sind wir in Betreff der Mittel. In der ersten 
Inschrift ist entschieden eins der mit Opobalsamum ver- 
setzten Mittel genannt, ob dies aber ein Stactum, oder 
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ein Diapsorieum, oder ein Evodes war, können wir nicht 
bestimmen. In dem Anfänge der zweiten Zeile las 
Duchaiais OM und ich schloss daraus früher auf ein 
arOMaticum (vrgl. n. 104 und Galenus Th. XII, S. 784 f.) ; 
Herr Dr. Sichel erklärt aber, es sei nur ein 1 noch 
sichtbar, das sehr wohl ein P sein könne. Wenn 
Herr Dr. Sichel aber daraus schliesst, dass die zweite 
Seite dieselbe Inschrift enthalten habe, wie die erste, 
so übersieht er offenbar, dass ausser dem Stactum opo- 
balsamatum, wie wir oben berührten, noch andere Collyrien 
als opobalsamata genannt werden. 



35. Gajus Fuscianus Justus und Senius 
Matidianus. Compityne. 

OFVSCIANMVSTI | DIAROD’AD^IMPET. 

SEN ▼ M ATIDIANI | DIACHOLES. 

Sichel in den Annales d’oeulistique LVI, S. 272 ff. 

Uebcr die Namen der beiden auf diesem Stempel 
verbundenen Aerzte habe ich nur eine Bemerkung zu 
machen. Den ersten Namen des zweiten Arztes ergänzt 
Herr Dr. Sichel unbedenklich Sentius; da der Name 
Senius gleichfalls durch Inschriften hinlänglich documentirt 
ist (vrgl. Mommsen, Inscr. Neap. n. 2814; Kellermann, 
Vigiles 114, 2, 4; Renier, Inscr. de l’Algör. 100, B, 22.), 
so möchte ich diesen Namen als den einfacheren hier 
vorziehen. — Ueber das Diarhodon (8ui <^65ur,) habe ich 
schon zu n. 4 das Nöthige gesagt; dort und in n. 93 
finden wir es gleichfalls mit dem Zusatze AD IMPETtim. 
— Das Mittel des zweiten Arztes wird uns weder auf 
einem andern der vielen Augenarztstempel, noch von 
irgend einem der griechischen und römischen Schrift- 
steller über Arzneikunde genannt. Der Name, der aus 
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dem griechischen 8td xoMlS stammt, bezeichnet einen 
seiner Hauptbestandteile, Galle, und Galenus de simpl. 
medicam. temperamentis ac facultat. X, cap. 13, Th. XII, 
S. 276 ed. Kühn (vgl. de compos. medicam. sec. locos IV, 
cap. 5, 7 und 8, Th. XII, S. 724 f. 737 ff. 778. 782), be- 
stätigt den Gebrauch von Thiergalle bei Bereitung von 
Augenheilmittcln. 

36. Glyptus. Wien. 

GLY - PTI zu beiden Seiten eines Aesculapkopfes. 

STACTV. 

PSORI. 

von Sacken und Kenner, Die Sammlungen des 
k. k. Münz- und Antiken -Cabinets S. 128, n. 13. 
Grotefend im Philolögus XXV, S. 155, n. 82. 

Der Fundort dieses Stempels, der jetzt im k. k. 
Münz- und Antiken -Cabinet zu Wien aufbewahrt wird, 
ist unbekannt — Der Name des Augenarztes, Glyptus , 
der sich als Arzt durch einen Aesculapkopf auch bildlich 
documentirt, gehört zu den seltneren, ist jedoch ver- 
schiedentlich nachzuweisen. So findet man einen Glyptus 
in oiner Inschrift bei Muratori 1490, 8, einen n.vjiTos im 
Corpus Inscr. graec. n. 307, einen C. Latinius Glyptus 
in dem Verzeichnisse der Tribus Suburana junior aus 
dem Jahre 70 n. Chr. bei Moramsen Inscr. regni Neap. 
n. 6769, III, 59, endlich eine Glypte daselbst n. 3133. 
Die ersten Herausgeber der Inschrift, die in der Trans- 
scription derselben den Namen mit einem kleinen An- 
fangsbuchstaben (glypti) und zwischen die beiden andern 
Inschriften stellen, scheinen in dem Worte ein (freilich 
unbekanntes) Arzneimittel gesehen zu haben. Die 
Eigentümlichkeit, dass man bei dem Gebrauche dieses 
Stempels zu einem der darauf verzeichneten beiden Mittel 
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die den Namen des Erfinders oder Verfertigers enthaltende 
Seite zugleich mit abdrucken musste, haben wir ähnlich 
auf n. 16 und 28 gesehen und werden sie in n. 38 wieder- 
finden. Die Namen der Collyrien Stactum und Psoricum 
sind bekannt; über das letztere vgl. namentlich die Er- 
läuterungen zu n. 6. 



37. Publius Heliufl Facilis. Vienne (Dauphind). 

P^HELNFACILIS^CROCOD 
ES ▼ AD v ASPRITVDINEM. 

P v HEL1 r FACILIS t DI 
AMISVS T AD' r CICATR. 

P* HELI r FACILIS t DIASMVR 
NESrPOST'IMPETVMrDROM. 
PrHELbFACILIS^SI 
Ammmmmmmmmm 

Sichel in den Annales d’oculistique LVI, S. 271 f. 

Den Namen des Augenarztes, welchem wir diesen 
Stempel verdanken, liest Herr Dr. Sichel Pheli, will 
aber nicht entscheiden, ob Phelippus statt Philippus zu 
ergänzen sei, oder ob ein Fehler des Stempelschneiders, 
die er nur zu leicht in Anspruch zu nehmen pflegt, 
obwalte. Ich bin der Ansicht, dass der erste Buchstabe 
als Praenomen Publii von dem folgenden Helii zu trennen 
sei. Der Name Helius findet sich auf acht Inschriften bei 
Muratori und einer bei Cardinali, und wenn wir auch 
zugeben können, dass die eine oder andere dieser In- 
schriften ungenau copirt sei, so wird das doch nicht von 
allen behauptet werden können. Ich erinnere auch noch 
an den Namen IVNIvHELI, den wir auf n. 10 unserer 
Stempel gefunden haben, und den ich allerdings, da nicht 
ein Nomen, sondern ein Cognomen verlangt wurde, lieber 
in Heliodori zu ergänzen geneigt war, als Helii lesen 
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wollte. — Die Mittel sind der Hauptsache nach bekannt, 
dennoch muss ich einige Bemerkungen hinzufügen. Bei 
dem zweiten ist die Präposition ad mit einem t geschrieben, 
wie in ATrALBAS auf n. 47 und in ATtASPRITVDINES 
auf n. 65. Das DROM. am Schlüsse der dritten Inschrift 
eorrigirt Herr Dr. Sichel in EX^OVO. Wenn gleich 
diese Correctur so unwahrscheinlich ist als möglich, so 
weise ich doch nichts Besseres, wenn man nicht etwa 
AROMati'ctm trotz der Stellung hinter post impetum lesen 
will, die sich indess durch das leochryuon ad scabritiem 
et daritatem opobalsamatum auf n. 55 rechtfertigen lässt 
(vgl. auch n. 97). Ein xoUijqiov äQopaxixöv e.xiyqacf önsvov 
giebt uns Golcnus Th. XII, S. 784 und gleich darauf 
‘HqaxtetSoti üqioficmxöv xqoxööss Si’ aipaxixov; warum soll 
da nicht auch ein Diaemyrnes aromatieum existiron 
können. Vielleicht lässt eine Vergleichung des augen- 
blicklich in dem Museum zu Vienne, das gerade der 
Aufnahme in ein neues Local harrt, verkramten Stempels 
das Richtige dereinst erkennen. Wenn Herr Dr. Sichel 
in dem vierten Mittel, wie in der zweiten Inschrift, ein 
Dlavitsus Ad cicatrice» erblicken will, so thut er den 
in der Zeichnung gegebenen Buchstaben unnötliigcn Zwang 
an. Es wird wohl ein ST | Actum sein, das in der vierten 
Inschrift genannt ist. 



38. Hirpidius Polytimus. Lyon. 

HIRPIDBPOLYTIMI 

DICENTETVM. 

DIAGLAVCEV. 

ACHAR1STVM. 

Sichel, Cinq cachets S. 15 ff. — Duchaiais a. 
a. O. S. 208. — Boissieu, Inscriptions de Lyon S. 453. 

8 
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— Qrotefend im Philologus XIII, S. 140, n. 23. — 
Uomarmond, Musöo lapidairo de Lyon S. 426, n. 15. 

Wir haben schon oben, zu n. 36, von der Eigen- 
thttralichkeit gesprochen , wodurch sich dieser Stein 
vor den meisten andern Augenarztstempeln auszeichnet. 
Während die Letzteren auf jeder ihrer Seiten in zwei 
Zeilen den Namen des Augenarztes in Gemeinschaft mit 
dem Arzneimittel desselben enthalten, giebt dieser Stempel 
nur auf drei Seiten Etiketten von Heilmitteln und auf 
der vierten den Namen des Erfinders oder Verfertigers; 
er beschränkt sich daher auch auf eine Zeile. — Der 
Name Hirpidius kommt im Aiterthume nur sehr selten 
vor; ein C. Hirpidius Memor findet sich bei Muratori 707, 2, 
ein C. Hirpidius Filocalua bei Kellermann, Vigiles I, 2, 69. 
Aus dem Zunamen Polytimus hat Sichel mit Unrecht ein 
POLYTIMetnrn machen wollen und dadurch die Zahl der 
Collyrien um eine Nummer bereichert, die nie existirt hat. 
Durch die Verwandlung dieses Mittels in einen Eigen- 
namen des Verfertigers wird auch das Bedenken gehoben, 
das sich nothwendig aufwerfen musste, wenn man auf 
demselben Stempel ein Mittel mit dem Namen des Ver- 
fertigers und drei Mittel ohne denselben fand, wesshalb 
sich denn auch Herr l>r. Sichel zu der Erklärung ge- 
zwungen sieht: La manihre dont le mot Hirpidius est 
placS, fait croire que d’ordinaire plusieurs collyres ctaient 
vendus ä la fois, ä moins qu’on n’imprimät une empreinte 
du nom de l’oculiste sur chaque boite, avant de la marquer 
du türe du medicament. — Dicentetum, öixevttjtov, ist ein 
Collyrium, dessen Recept nach des Augenarztes Demo- 
sthenes Vorschrift Aetius H, 3, c. 48. 77. 110 uns auf- 
bewahrt hat Die Lesart Sixsm]Tor, die in den Ausgaben 
des Aetius mit der Lesart fiiaxEvnyror wechselt, wird 
durch diesen Stempel, zugleich aber auch durch zwei 
von Sichel verglichene Pariser Handschriften des Aetius 
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festgestellt und muss in den griechischen und lateinischen 
Lexicis nachgetragen werden. Vgl. Sichel a. a. O. S. 17; 
Oribas. III, S. 51 ed. Steph. Der Stempel n. 60 giebt 
statt der griechischen Benennung die lateinische Ueber- 
setzung derselben BIS T PVNC1VM. — Diaglauceu , grie- 
chisch 8ui yXauxtCov, aus Glauceum oder Glauciuni, dem 
Schöllkraut, bereitet, bietet uns dieselbe Namenbildung, 
wie Dialibanu, Dialepidot, Diasmyrnes, und wir brauchen 
daher durchaus nicht an eine Ergänzung DIAGLAVCEVm 
zu denken, welche Herr Sichel vorschlägt; vielmehr 
wird, wie Osann im Philologus XIV, S. 635 f. richtig 
bemerkt, bei Plinius Hist. nat. XXVII, 10, 59, wo die 
besten Handschriften: hine temperaiur coüyrium, quod 
medici diaglaucia vocant, geben, die auf unserem Stempel 
aufbewahrte richtige Form diaylauciu herzustellen sein. Die 
Form glauceum statt des gewöhnlicheren glauclum hat 
übrigens auch Columella de cultu hortorum v. 104 bewahrt; 
vgl. Scribonius Largus de compos. medicam. c. 22; Dioscori- 
des III, 90; Galenus Th. XII, S. 746; Marcellus Empiricus 
c. 8. — Das dritte auf diesem Stempel verzcichnete 
Mittel ist ACHAR1STVM. Celsus VI, 6, 6, giebt uns ein 
Theodoti collyrium, acharistum appellatum; Marcellus 
Empiricus c. 8 berichtet über ein Coüyrium acharietum 
Theodotium ab Antigono invenlum, ad omnem epiphoram 
et omne vitium oculorum ; Galenus nennt uns Th- XII, 
S. 731: Ix xwv 4>ii.o|tvou |t]qöv ux«qiotov und ebendas. 
S. 749: xö dxttQioxov {juyQU(pops.vov, «QÖg xd? psyuJxag 
IxufOQag. Letzteres war in Aegypten xai gcnUoxa Ini 
xwv ayQoixoxtQWv ausserordentlich beliebt; es findet sich 
auch bei Nicolaus Myrepsus XXIV, 58 und ähnlich bei 
Marcellus Empiricus c. 8, bei Oribasius 111, S. 50 und 
Aetius II, 3, 77 und 102. 
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39. Lucius Julius Amandus und S. Pientius (?) 
Supersus (?). Bava>j (Ddp.du Nord). 

L^IVL-rAMANDI | DIAMI^ADtVETtIIü 

L^IrAMANDI I PENICILEM^EXtO. 

SrPIENTIrSVPERSI | EWOD-ADtGENtSC. 

Sichel in den Annales d’oculistique LVI, S. 119 ff. 

Die Inschriften, welche wir hier genau nach Herr 
Dr. Sichel geben, nehmen die erste, dritte und vierte 
Seite des Stempels ein; die der zweiten ist, wie es scheint, 
absichtlich vernichtet; die noch übrigen wenigen Buch- 
staben derselben lassen Herrn Dr. Sichel vermuthen, 
dass sio den in der vierten Zeile erhaltenen Namen ent- 
halten habe. Die Namen des ersten Arztes sind deutlich; 
auch bei Kcllcrmann Vigiles 2, 1, 34 findet sich ein 
Soldat Namens Julius Amandus, und hei Brambach Corp. 
inscr. Rhenan. n. 617 findet sich ein AI. Julius Amandus. 
Schwieriger ist der Name des zweiten Arztes. Herr Dr. 
Sichel nennt ihn S. 121: Sextus Pientus Supersus; ver- 
bessert sich aber S. 247, indem er bei Pienti ein s aus- 
gefallen denkt und einen Nominativ Piens bildet, von 
welchem er behauptet, er sei auf Inschriften häufig. Ich 
erinnere mich nicht, jemals den Namen gefunden zu 
haben; vennuthlich hat sich Herr Dr. Sichel durch die 
spätrömischo Form pientissimus für piissimus irre leiten 
lassen. Vielleicht sind die beiden ersten Buchstaben der 
Zeilo zusarnvnenzufassen und SPurius zu deuten; alsdann 
bliebo ein Name, den ich mit leichter Correctur LENTIus 
oder LENTInnts lesen möchte. Ein P. Lentius Peregrinus 
findet sich bei Mommsen Inscr. Ncap. n. 6769 ,l ), ein 

,l ) Indess darf hier nicht verhehlt werden, dass an dieser Stelle, 
da die Namen in der Inschrift alphabetisch geordnet sind, eher 
SENTIVS als LENTIVS zu erwarten würe. Der vorhergehende 
Name ist P. Jioacius Crctcent. 
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Lentiniu a l*riaciami8 bei Rcnicr Inscr. rom. de l’Alg(5rie 
n. 3798. Auch das Cognoraen dieses Arztes bedarf einer 
Verbesserung, denn ein Name wie Superaua ist offenbar 
ein Unding; allein ich schwanke, ob ich SVPERI, SVPERBI 
oder SVPERST ilia als das Richtige Vorschlägen soll. 
Jedenfalls hat ein Spurius Lentius Superbtia oder ein 
Spuriua Lcntiniua Superatea ein römischeres Ansehen, 
als ein S. Pientius Superaua, und nur die Ungewissheit, 
welcher Form ich den Vorzug geben solle, hat mich be- 
wogen in der Ueberschrift die letztere Lesart beizubo- 
halten. — Ueber das Diamiaua ad veterea cicatricea ist 
oben schon gesprochen worden (s. die Erläuterungen zu 
n. 4 und 7.) — Wie das Mittel der dritten (zweiten) Seite 
geheissen hat, zeigt uns eine Vergleichung mit n. 14 
und 49. In dem letzteren dieser Stempel findet sich: 
M ▼ IVL ▼ SATYRI v PENICIL r LENE y EX t OVO; darnach 
muss auch hier: Lucii 1 ulii AMAND1 PENICIZ/um LEN« 
EX Ovo gelesen werden. Herr Dr. Sichel nimmt 
PENICILEM pour PENIC1LLVM, par l’incurie et V ignorance 
du graveur. Die Verwechselung von M und N scheint 
mir jedoch näher zu liegen. — Ueber das Evodea und die 
öfter vorkommende Schreibart EVVODES sind die Erläute- 
rungen zu n. 15 und 25 nachzusehen; die richtige Deutung 
des hier daneben gegebenen Zusatzes AD^GEN^SC. lehrt 
uns n. 54, wo ein DIAPSORICVM''AD’ , GENfSCISsa» ver- 
zeichnet ist. — Schliesslich muss ich noch hinzufugen, 
dass Herr Dr. Sichel als wahrscheinlichen Grund der 
Abschleifung der zweiten Seite dieses Stempels annimmt, 
Julius Amandus sei der Nachfolger des andern hier ge- 
nannten Arztes im Besitze dieses Stempels gewesen und 
habe dessen Heilmittel, das er nicht mehr geführt habe, 
darauf vernichtet, auf die leeren Seiten aber seine eigenen 
Heilmittel eingraben lassen. 
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40. Titus Julius Attalus. Paris. 

TriVL-ATTALI | DIAELYDRIV. 

TM*A|CROODIAL. 

Tr|VLrATAL|DlACYL. 

PYX’-TvIrA. 

Sichel in den Annales d’oculistiqne LVI, S. 111 fi. 

Interessant bei diesem Stempel ist die Abkürzung 
des Arztnamens auf der zweiten und vierten Seite zu 
drei Anfangsbuchstaben, wie auf dem Stempel n. 1. In- 
teressant ist auch, dass auch bei diesem Stempel, wie es 
schon einigemal bemerkt worden, die vierte Seite, die 
nur eine Zeile enthält, weit schlechter gravirt ist, als die 
der übrigen. — Ein Mittel, wie es die erste Seite geben 
soll, DIAELYDRIV, nennen uns die Schriften der Alten 
über Augenheilkunde so wenig, als die übrigen Augen- 
arztstempel. Herr Dr. S i eh e 1 vcrinuthet , dass der 
Graveur einen Irrthum begangen habe, und entweder 
DIHYDRIVm, wobei er auf Paulus Aegin. VII, 16 ver- 
weist, oder, was er für wahrscheinlicher hält, DIALEPI- 
DlVm habe schreiben sollen. Abgesehen davon, dass die 
gewöhnliche und richtige Form des letzteren Collyriuins 
nicht Dialepidium, sondern Dialepidos lautet und dass 
auch die zweite Seite unseres Stempels dasselbe Mittel, 
wenn auch, wie auf n. 10, 14 und 57, mit dem Zusatze 
Crocodes, bietet, ist doch die Form der Buchstaben, 
namentlich in der zweiten Hälfte des Wortes, zu ab- 
weichend, als dass man Herrn Dr. Sichel boistimmen 
könnte. Dagegen würde ein DIHYDRIVm und allenfalls 
auch ein DIAHYDRIVm durch die Uebereinstimmung der 
meisten Buchstaben sich empfehlen, der Hiatus in der 
zweiten Form bei der unorthographischen Schreibung der 
Inschrift auf der dritten Seite auch nicht gerade stören; 
nber ich weiss nicht, wie ich mir die Entstehung des 




Wortes denken soll, da doch nach Analogie der übrigen 
Namen von Collyrien, welche mit DIA anfangen, das 
Substantiv den Stoff angeben muss, aus dem das Collyrium 
hauptsächlich bereitet ist, und ein Stoff, der ü8qiov ge- 
nannt wäre, mir nicht bekannt ist. — Das Mittel der 
dritten Seite , D1ACYL., ist wohl nichts Anderes als 
Diachylon, 8td x'Awv (Aetius II, 3, 100), ein Heilmittel, 
das grösstentheils aus Pflnnzensäften hergestellt ist. — 
Das Mittel der vierten Seite ist: PYXinon Titi hdii Attici 
zu lesen und enthält ein Mittel, das sonst keiner der 
übrigen Augenarztstempel anpreist, das wir aber aus 
Celsus VI, G, 25 und 30 kennen. Es hatte seinen Namen 
von der Art seiner Aufbewahrung ( in pyxidicula aervatnr, 
Cels. VI, 6, 5). Ueber die Stellung des Arztnamens in 
diesem Falle vgl. die Erläuterungen zu n. 16. 



41. Marcus Julius Charito. Dijon. 

NWVl>CHARITON | ISOCHRYS y AD t CLAR. 

M T IVL T CHARITO j NIS Y DlAPS Y A«£«Sä» 

NMVLrCHARITONIS | DIARHOD y AD y FERV. 

M y IVL y CHARITONIS | DIASMYRN^»»D y E««S 

Wesseling in den Actis societ. lat. Jenensis III, 
S. 49 f. — Gough a. a. O. IX, S. 232. — Töchon 
d’Annecy n. 5. — Grotefend im Philologus XIII, S. 141, 
n. 24. 

Einen Arzt Charito nennt uns Galenus Th. XIII, 
S. 180. — Die auf den beiden ersten Seiten dieses 
Stempels genannten Mittel sind oben schon besprochen 
worden, das Isochryeon zu n. 1, das Diapsoricum zu 
n. 6; ob aber bei dem letzteren ad caliyinem oder ad 
claritatem oder was sonst zu suppliren sein möge, lässt 
sich nicht angeben. Ueber das Diarhodon haben wir zu 




04 



n. 4 schon das Notlüge beigebracht, liier dient das 
Mittel, abweichend von den übrigen Stempeln, AD FER- 
Vorein. Zur Ergänzung der letzten Seite wüsste ich 
nichts .Besseres zu bieten, als was schon Wesseling 
a. a. O. S. 50 giebt: DIASMYRNe« aD Epiphora». 



42. Tiberius Julius Clarus. Lillebonne (Nor- 
mandie). 

TIBvIVL-’CLARIvDI | ALIBANV^AD^IMP. 

TIB t 1VL t CLARI’ , DI I ARHODON^PtIMP. 

TIB-IVI^CLARI | DIAMIS-AD’V'rC. 

TIB-IVLrCLARbDI | ALEPID^AD^ASPR. 

Töchon d’Annecy n. 21. Taf. 3. — Grotefend 
im Philologus XIII, S. 142, n. 25. — Co eh et in de 
Caumont's Bulletin monumental XXI, S. 289. 

Alle die hier verzcichneten Mittel, Dialibanu ad 
impetum, Diarhodon post impetum, Diamisyos ad veteres 
cicatrices, Dialepidos ad aspritudinem, erklären sich aus 
dem Obigen. Ueber den Unterschied der Ausdrücke 
ad impetum und post impetum s. die Erläuterungen 
zu n. 7. 

43. Gajus Julius Dionysodorus. Verona, jetzt in 
Paris. 

OIVL^DIONYSODORI | DIAMISVS^AD^VETtCI. 

OüVLtDIONYSODO j RUPACCIANrADIAT. 

Töchon d’Annecy n. 10. — Grotefend im Philo- 
logus XIII, S. 142, n. 26. — Vgl. Gough a. a. O. S. 235. 

Einen Arzt Namens Dionysodorus nennt uns Galenus 
Th. XII, S. 409. Ob das der unsrige, steht dahin. — 
Auch hier haben wir wieder ein Diamisus ad veteres 



Digitized by Google 




65 



cicatrices; dann wird uns ein PACCIANum Ad DIÄT hests 
geboten , wahrscheinlich ein ähnliches Coliyrium , wie 
Galenns Th. XII, S. 760 unter dem Namen tö 8td yijg 
£apiag Iluz/iou dcf$ajl|iutoü jtqös Tag £iuTrrap*vag 8ia 
d&at is aufführt, und welches verschieden ist von dein 
Orocodes Paccianum, das wir in n. 50 und 57 sehen 
werden, dem nctxxiavöv 8i’ ofvou xQoxwStg des Galenus 
Th. XII, S. 715. Eigenthttmlich ist die Schreibart ADIAT, 
wobei noch die beiden ersten Buchstaben durch Ligatur 
verbunden sind, für AD DIÄT. 

44. Lucius Julius Docilas. Besanqon. 

LrlrDOCILAExPENICIL | LVM T AVTHEMER*EX' r ©. 
L^IrDOCILAEzDIACINNA | BAREOStAD^CLAR^oCVL. 
LxIrDOCILAEvCROCO | DES t DIAMYSEOS t AD. 
LrlrDOCIL’AMBROSIVM j OPOBALSAM r AD’ r CLA'fR. 

Sichel, in den Annales d’oculistique LVI, S. 282 ff. 

Auf den Flächen dos Plättchens sind mehrere schlecht 
gravirte Buchstaben eingegraben und zwar rechtläufig, 
also nicht zum Stempeln geeignet; auf der einen Seite 
ist der volle Name des Augenarztes LIDOCILAE deutlich 
zu erkennen, und zwar hier ohne die Punkte, die nach 
den Abkürzungen in den andern Inschriften dieses 
Stempels nie fehlen. — Der Zuname des Augenarztes, 
Docilas, ist nicht bloss für die römischen Inschriften 
völlig neu, sondern auch auf griechischen Inschriften und 
in der ganzen griechischen Literatur, so viel mir bekannt, 
bisher nicht vorgekommen. Er scheint übrigens grie- 
chischen und zwar dorischen Ursprungs und von 8o xfw 
und Xaög abzuleiten zu sein; vgl. die Namen des Proklidcn 
XcryD.uc, des Spartaners Aapadtlag (Corp. inscr. Gr. 1295), 
des ’Avtü.ag, des Vaters des Dichters Daraostratos (Anth. 
Graec. II, p. 259 ed. Bruuck.), und andere bei Ahrcns 

9 
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de dialecto Dorica S. 199 und 266. — Ein Rsnicillum lene 
ad omnem lippitudinem ex ovo hatten wir in n. 14; vgl. auch 
n. 49, 59, 64, 65. Hier heisst dasselbe authemerum ex 
ovo; vgl. über dieses Epitheton die Erläuterungen zu 
n. 9 und 11. — Das Diacinnabareo» des Docilas heisst 
bei Galenus de compos. medicam. sec. locos IV, Th. XII, 
S. 786 nur KiwaßaQiov, und zwar nennt uns Galenus an 
der angeführten Stelle nach dem Kühnschen Texte ein 
KiwaßuQiov d|tov öcp&aJ.fitxav EtbXou B^exravucov. Die 
lateinische Uebersetzung giebt dies durch: celebrit oph- 
thalmici Stoli Britannici wieder; Herr Dr, Sichel übersetzt 
es: Stolus, oculitte britannique dittingui. Ich halte beide 
Uebersetzungen für ganz verfehlt. BQerravixotj kann nur zu 
2/coXov, nicht zu i<f$aX|uxov gezogen werden; an einen 
oculitte britannique ist also nicht zu denken. Allein auch die 
lateinische Uebersetzung muss verbessert werden. Der 
Name Stolu» wäre jedenfalls ein höchst sonderbarer; 
dagegen ist der cxöXos Bqtvcavixö^, die Clastit Britan- 
nica der Römer, durch die Inschriften bei Orelli 804, 
3601 und 3603 ebenso gesichert, wie der Name 
Axiut {vgl. Axii in Pauly'a Real-Encyclopiidie I, 2, 
S. 2202). Ich schreibe demnach bei Galenus ’Agtov und 
ötdXov, und übersetze: Axii, medici ocularii clatsit 

Britannicae. Wenn die Legionen, Cohorten, Reiter* 
geschwader, ja die einzelnen Trieren ihre medici hatten, 
kann es uns nicht in Erstaunen setzen, für die ganze 
Flotte einen medicus oculariu t zu finden ; die Augen- 
krankheiten spielten einmal im Alterthume eine besonders 
grosse Rolle. — Zu dem Namen des Mittels der dritten 
Seite ergänzt Herr Dr. Sichel ad cicatrices, meiner Ansicht 
nach mit Unrecht. Ganz dieselbe Abkürzung haben wir 
auch in n. 98: DIAMISVSvAD, sowie in n. 64: ISOTHEON» 
AD und in n. 94: DIARICES^AD. Wenn wir nun aus 
n. 54, 57, 81 und 86 wissen, dass das Collyrium Biamyseos 
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ad diathese s gebraucht wurde und in n. 43 die Schreib- 
weise ADIAT. für ad diathese s gefunden haben, so kann 
es nicht wohl zweifelhaft sein, dass auch hier, sowie in 
n. 98, 64 und 94, ADiatheses gelesen werden muss. — 
Die vierte Seite kündigt ein Ambrosium opobalsamatum 
ad claritatem an. Wir haben schon oben in n. 26 ein 
Ambrosium ad kaliginem et claritatem besprochen und 
können desshalb hier darüber hinweggehen. Zu bemerken 
ist der Schreibfehler in dem Worte CLARIT., durch 
welchen das R hinter die Ligatur der beiden Buchstaben 
IT zu stehen gekommen ist. 



45. Marcus Julius Felicianus. Lillebonne 
(Normandie). 

MARCMVLDFE | LICIANPDIAC. 

Töchon d’Annecy a. a. O. n. 22, Taf. I, Fig. 5. — 
Orotefend im Philologus XIII, S. 142, n. 27. 

Der kleine Stempel zeichnet sich durch eine grosse 
Zahl von Ligaturen aus; MA, CI, VL1 und LI sind durch 
Ligatur mit einander verbunden. — Das hier angezeigte 
Mittel wird wohl DIACeroto« sein, über welches dio Er- 
läuterung zu n. 1 zu vergleichen. Möglich wäre aller- 
dings auch die Ergänzung D1AC hylon, über welches 
Collyrium zu n. 40 verhandelt ist. 



46. Gajus Julius Florus und Lucius Silius 
Barbarus. Bavay (D^part. du Nord). 

OIVL^FLORDBA | SILIVNDADrCHSSJilS 
Lr SIL r BARBARI | PALLADI ▼ AD ▼ CIC. 

Tochon d’Annecy n. 30. — Duchaiais a. a. O. 
S. 204. — Grotefcnd im Philologus XIII, S. 142, n. 28. 
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Einen Augenarzt Florus, der die Antonin, die Ge- 
mahlinn des Drusus”), vor Blindheit rettete, nennt 
Galenus Th. XII, S. 768. Dieser war also ein Zeit- 
genosse und, wenn wir nnsern Stempel auf ihn beziehen 
wollen, um der gleichen Namen willen vielleicht gar ein 
Angehöriger des durch Horazens Episteln I, 3 und II, 2 
bekannten Julius Florus. — BAS1LIVM wird sonst auf 
den Stempeln nicht erwähnt; auch in den medicinischen 
Schriftstellern der Alten finde ich es nicht, wohl aber 
eine Salbe des Euelpides ßctotvUxöv, ad omnes affectus 
oculorum idoneum, qui non lenibus medicamentis curantur 
(Celstis VI, 6, 31). Galenus Th. XII, S. 788 nennt auch 
ein ßaOiXlSiov «Ijioqixöv, Den Zusatz AD CH er- 

gänzt Töchon AD CHewiostn, Duchaiais dagegen will, 
weniger wahrscheinlich, AD CIK airices lesen. — Das 
zweite Mittel, PALLADitm, bespricht Sichel, Cinq cachets 
S. 10 f., weitläufig. Ich wüsste dem von ihm Vorge- 
brachten nichts hinzuzufügen und halte mit ihm das 
Palladium, das aussor unserem Stempel nur noch auf 
n. 98 erwähnt wird, iur einen aus Speculation gewählten 
volltönenden Namen. Dass die Anwendung desselben 
AD CI Catrices sei, und nicht, wie Töchon las, AD 
OCV los, haben Sichel und Duchaiais a. a. O, schon 
nach Bottin’s Versicherung angenommen. 



n ) Die Ausgaben des Galenus haben fälschlich i :u ’Avrovios tijs 
Aqovoou [»r^Quc. Der ältere Drosus, von dem hier allein die liede 
sein kann , war der Gemahl der jüngeren Antonia , deren Sohne 
Germanicns nnd der Kaiser Claudius waren (s. Paulj's Real-Encycl. 
der dass. Altertli. I, 8. 1181 f. der zweiten Atiag.), es ist dessbalb 
entweder der Zusatz pt]i(>ds zu streichen und nach römischer Sitte 
)vvuu«>£ (uxorit) zn suppliren, oder statt Uh l e u , geradezu ywoixöe 
zu schreiben. 
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47. Luciuß Julius Juvenis und Plavius Secundua. 

St. Albans (Hertfordshire). 

LtIVL» IVENIS» DIIAPS OR * OPI 
OBALSAMAT V[MtAD*CLAR ITJ. 

fLrHVENIS-DI]ASMYRNES * BIS 
[POST r L1PP - IJMPETV t EX' , OVO. 

FL^SEEVNDI | AT- ALBAS. 

Gough a. a. O. S. 227 fig. 2 und S. 240. — 
Duchaiais a. a. O. S. 229. — Simpson im Monthly 
journal of medical Science 1851. S. 245. Taf. II, Fig, 7. 

— Franks in dem Archaeological journal IX, S. 187. 

— Grotefend im Philologus XIII, S. 143, n. 29. — 
S i ch e I in den Annales d’oeulistique LVI, S. 245 ff. 

Bei der Erklärung dieses jetzt im Brittischen Museum 
aufbewabrten Stempels kommt es vor Allem darauf an, 
festzustellen, ob der Stein, wie er jetzt gestaltet ist, voll- 
ständig ist, oder ob ein Thcil des Täfelchens, auf dessen 
Seiten die Inschriften eingegraben sind, jetzt fehlt. Dr. 
Simpson erklärte sich für das Letztere und ich habe 
nicht gezaudert mich mit ihm einverstanden zu erklären. 
Dr. Sichel verficht eifrig die Behauptung der Vollstän- 
digkeit des Stempels. Allein seine Gründe sind nicht 
gewichtig genug, um zu überzeugen. Leider bin ich 
nicht im Stande gewesen, den Stempel im Originale oder 
im GypsabgU8se zu studiren; ich musste mich darauf 
beschränken, die saubere Abbildung bei Simpson’s Ab- 
handlung zur Richtschnur zu nehmen, die übrigens durch- 
aus mit demjenigen übereinstimmt, was Herr Dr. Sichel 
von dem Stempel erzählt, also Glauben verdient. Da 
nun nach dieser und nach Herrn Dr. Sichel’s Worten 
die zweite Zeile der ersten Seite mit OBALSAMATV 
beginnt, so dass das O unter dem ersten L der ersten 
Zeile steht, muss die Silbe OP in der vorhergehenden 
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Zeile weggefallen sein; da ferner opobalsamatum ein 
Adjectiv ist, das so selbständig nicht wohl den Namen 
eines Collyriums bilden kann, da ferner Alle darin über- 
einstimmen, dass die erste Zeile jetzt mit dem Buch- 
staben D schliesst, und da endlich das Diapsoricum 
opobalsamatum ad claritatem ein ganz bekanntes Mittel 
ist, so kann meiner Ansicht nach, nur der Eigensinn die 
Verstümmelung des Stempels leugnen. Es .zeigt sich 
dies noch auffallender bei der zweiten Seite. Dieser 
fehlt jedenfalls der Name des Augenarztes und die Silbe 
DI vor ASMYRNES in der ersten Zeile, in der zweiten 
Hälfte fehlt offenbnr die Präposition POST (nach n. 7. 
20. 29. 37) und der Anfang des Wortes IMPETVm. Nur 
wenn wir 8 — 10 Buchstaben als weggefallen betrachten, 
wird die Inschrift richtig werden. Ich habe desshalb 
diese Ergänzung oben vorgenommen und, um auch in 
der letzten Lücke die geforderte Zahl von Buchstaben 
zu erhalten, nach POST den Genitiv LlPPtludints ein- 
geschoben. Mit Herrn Dr. Sichel auf der ersten Seite 
einfach opobalsamatum, auf der zweiten Diasmymes bis 
impetu ex ovo zu lesen, ist nach dem, was wir auf den 
andern Stempeln finden, unmöglich; ich bleibe vielmehr, 
trotz Herrn Dr. Sichel's Bemühungen, mit Herrn Dr. 
Simpson „toujours dans la supposition de la destruction 
de presque «ne moitie de la pierre. u Nur eine, aller- 
dings nicht unwesentliche Verbesserung habe ich mir in 
meiner Ergänzung erlaubt. Als ich die Inschriften dieses 
Steines zum ersten Male besprach (Philologus XIII, S. 143), 
ergänzte ich in der zweiten Zeile der zweiten Seite, die 
ich damals vorangestellt hatte, [COCTVM’ , POST T I]m J petum. 
Davon bin ich nach dem, was Herr Dr. Sichel über die 
Bedeutung des Wortes BIS in dieser Inschrift lehrt, ab- 
gegangen. Bis bezeichnet danach, dass das Collyrium 
zweimal angewandt werden soll, wie wir in dem Stempel 
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von Nuits (n. 26) das Theoehrintum ad epiphora» ex ovo 
ter finden. Herr Dr. Siehe 1 führt dazu noch eine Anzahl 
von Belegstellen aus alten Schriftstellern, aus Scribonius 
Largus IV, 35, Marcell, Empir. c. 8, Paul. Aegin. III, 22, 
an, die an der Richtigkeit dieser Erklärung nicht zweifeln 
lassen. — In dem Namen 1VEN1S steht V für VV, wie 
in VITRVIA für VITRVVIA (Jahn, Specimen epigraph. 
S. 41, n. 147), INGENVS für INGENWS (Mommsen, 
Inscr. Neap. n. 3011 und 6769, III, 32), PRIM1TIVS für 
PRIM1TIVVS (Gruter 424, 5; v. Hefner kleine inscbriftl. 
ant. Denkm. in München S. 14; Mommsen I. N. n. 5906) 
und, um das nüchstlicgende nicht zu vergessen, IVENALIS 
fiir 1VVENALIS (auf dem Stempel n. 60); vgl. auch 
Borghesi, Oeuvres compl. Numismat. I, S. 166, Epigr. I, 
S. 22. — Die Inschrift der dritten, kürzeren Seite, deren 
Gegonpart, wenn je einer cxistirt hat, mit dem jetzt 
fehlenden Thcile des Stempels verloren gegangen ist, ist 
so roh, dass sie kaum aus derselben Zeit stammen kann, 
jedenfalls aber von einem unerfahreneren Graveur herrühren 
muss. Simpson und Sichel ergänzen bei ad albas 
das Wort cicatricw, die Uebersetzung des griechischen 
Xsvxupa, das, wie aas gleichbedeutende lateinische albugo, 
noch jetzt in der Ophthalmologie im Gebrauch ist. Dass 
in dieser halbbarbarischen Inschrift AT für AD ge 
schrieben ist, kann noch weniger auffallen, als derselbe 
Fehler in den beiden oben zu n. 37 angeführten bessern 
Inschriften. 

48. Quintus Julius Murranus. Colchester (Essex). 

Q T 1VL r MVRRAN1 t MELI 

NVM tAD v CLARITATEM. 

Q r I VL r MVRRANI v STACTV 

M^OPOBALSAMATyADyCAP. 

Gough in Archaeologia IX, S. 228 f. — Töchon 



Digitized by Google 



72 



d’Annecy n. 4. — Simpson in Monthly journal of 
medical Science 1851. Jan. und in den Annales d’ocu- 
listique XXV T I, S. 96 ff. — Wright, The Celt, the Koman 
and the Saxon S. 245. — B e ck e r in Neue Jahrbücher 
für Philol. und Piidag. LXXVII, S. 589. — Grotefend 
im Philologus XIII, S. 144, n. 30. 

Der Name Murranu» istCognomen eines Freigelassenen 
bei Mommsen Inscr. r. Neap. n. 4041. — Ueber das 
Melinum s. die Erläuterungen zu n. 26. Die Lesart 
STACTVM statt des früheren STAGIVM stammt von 
Förster her und ist von Töchon gebilligt; sie ist so 
evident, dass ich nicht zauderte, sie in den Text aufzu- 
nehraen. Dagegen habe ich nicht gewagt, Töchon’s 
Correctur des Schlusses gleichfalls aufzunehmen; er schlägt 
AD T CALiginem statt AD r CAP. vor , was auch von 
Simpson, Wright und Sichel (Annales d’oculistique 
LVI, S. 117) gebilligt wird. Ebensowohl könnte man 
auch AD^CLARiWem corrigiren. 



49. Marcus Julius Satyrus. (England.) 

M' , IVL t SATYRI’DIASMY I rnes*po^Kimpet*lippit. 
MtIVL^SATYRDPENI I CIL y LENE y EX y OVO. 
M*IVL”SATYRhDIA | LEP1 DOS y AD y ASPR. 
M y IVL y SATYRI y DIALI | BANV y AD y SVPPVRAT. 

Gentleman’s Magazine Vol. XLVIII (1778), S. 472. 

— Gough a. a. O. S. 227, Fig. 1 und S. 239. — 
Duchaiais a. a. O. S. 228. — Simpson in Monthly 
journal of medical Science 1851. S. 241, Taf. II, Fig. 6. 

— Grotefend im Philologus XIII, S. 145, n. 31. 

Weder der Name des Augenarztes bedarf einer 
Erklärung, noch finde ich dem oben über die Heilmittel 
Gesagten in Bezug auf diesen Stempel etwas hinzuzu- 
setzen. 
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50. Sextus Julius Sedatus. London. 

SEXdVL^SEDATIrCRO | CODES^DIALEPIDOS. 

SEX’-IVLrSEDATI | CROCODES^PACCIAN. 

[SEX^lVL’SEDATBCRO ] [CODJES-AD-DIATHES. 

Alb. Way im Arcbaeologic.il journal VII, S. 359 
und in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthums- 
freunden im Rheinlamle XX, S. 17G. — Simpson in 
dem Monthly journal of medical Science 1851, Jan. und 
in den Annalcs d'oculistiquo XXVI, S. 94 f. — Wright, 
The Celt, the Roman and the Saxon S. 245. — Becker 
in den Jahrbb für Philol. und Piidag. 1858, LXXVII, 
S. 589 und in den Heidelberger Jahrbüchern 1858 S. 852. 
— Grotefend im Philologus XIII, S. 145, n. 32 und 
XIV, S. 627. - — Sichel in den Annales d'oculistique 
LVI, p. 234 ff. 

Ueber das Crocodes Dialepidos s. die Erläuterungen 
zu n. 10; über das Crocodes Paccianum zu n. 43. Ein 
Crocodes ad diatheses haben wir noch nicht gehabt; das 
Paccianum ad diatheses auf n. 43 ist gewiss verschieden 
davon. • 



61. Lucius Julius Senex. London. 

LtIVL^SENIStCR I OCOD^ASPAR. 

Roach Smith, Catalogus of the Museum of London 
antiquitics S. 47, n. 208. — Becker in den Jahrbb. für 
Philol. und Pädag. 1858, LXXVTI, S. 589 und in den 
Heidelb. Jahrbb. 1858, n. 54, S. 850. — Grotefend im 
Philologus XIV, S. 629, n. 75. 

Den Augenarzt dieses Stempels will Becker in Ver- 
bindung bringen mit dem L. Julius Juvenis von n. 47 ; 
wie mir scheint, mit Unrecht. Wer die Abbildung des 
Stempels n. 47 bei Simpson gesehen hat, kann an der 

10 
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Richtigkeit der Lesung jenes Stempels nicht zweifeln, 
und anzunehmen, dass SENIS für 1VENIS (so ist der 
Name IVVENIS dort geschrieben) gelesen sei, hat doch 
Beino Bedenklichkeiten, wenn auch das ASPAR. am Ende 
der Inschrift offenbar für AD^ASPRitudinem gelesen ist, 
also auf besondere Genauigkeit der Copio kein Anspruch 
erhoben werden kann. Jedenfalls würdo aber dem Namen 
Juvenis vor dem Namen Senex der Vorzug gegeben werden 
müssen, nicht umgekehrt, wie Becker meint. Eine andere 
Frage wäre es, obBecker's anderweite Verrauthung, SENIS 
stände für SAEN1S, gegründet wäre. Ich muss gestehen, 
mir sind die Gründe für diese Vermuthung gänzlich un- 
bekannt. — Uebrigen8 ist diese Nummer ein Beispiel 
des Vorkommens einer solchen Inschrift auf einem thönernen 
Gefä8se (s. das Vorwort S. 9). 



52. Titus Julius Victor. Honfleur (Normandie). 

TMVLItVICTORIS J LENErHERBIDVM. 

TMVLItVICTORIS I LENErRAPIDVM. 

■TMVLhVlCTORIS’LE | NE^M^LACT. 

TMVLITVICTORIS | LENEtSOMNVS. 

Töchon d’Annecy n. 20. — Grotofond im Philo- 
logus XIII, S. 145, n. 33. 

Wir haben hier eine ganz eigeno Sorte von Heil- 
mitteln, sämmtlich LENE benannt, mit Zusätzen, welche 
die Unterschiede angeben. Der Zusatz herbidum wird 
sich wohl auf die Kräutersäfte beziehen, die zu dos 
Mittels Bereitung angewandt worden, wie der Zusatz 
M r LACT. * 4 ) (muliebri lacte) denjenigen Stoff bezeichnet, 

14 ) Dem gewöhnlichen Sprachgebrauch© gemäss miissto es c 
muliebri lacte heissen. Vielleicht ist das letzte E des Wortes LENE 
von der ersten 8ilbe zu trennen und als Präposition zu nehmen. 
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in welchem das trockene Collyrium aufgelöst werden soll. 
Ueber den Gebrauch der Frauenmilch bei Augen- 
entzündungen s. Celsus VI, 6, 8; Galenus de simplic. 
medicam. facult. X, 7. Th. XII, S. 264 f. und de compos. 
medicam. sec. locos IV, 3. Th. XII, S. 712; Alexand. 
Trall. II, 1. — Der Zusatz rapidum wird sich wohl auf 
die reissend schnelle Wirkung des Mittels beziehen sollen. 
Der Zusatz SOMNVS endlich ist nur durch Aendcrung 
der an sich unsichem Endsilbe zu erklären; er mag wohl 
SOMNI/e-rim oder SOMNI^cam heissen. Auch das 
dvoiöuvov Sid jcvXäv (also etwa ein lene herbidum) bei 
Galenus Th. XII, S. 747 soll vjivov nouiv naQaxQf^u. 



53. Titus Junianus. Batli. 

T-rlVNlANDTHALASER 

AD t CLAR1TATEM. 

T»IVNI ANI^CRSOMAEL 
INM»AD’CLARITATEM. 

T v I V N I A N I t D Ai S V M 
AD’VETEREStCICATRICES. 

TflVNIANI r HOFSVM t AD r QV 
ECVMQ^DELICTArAvMEDICIS. 

Gougb a. a. O. S. 228. — Duchaiais a. a. O. 
S. 227. — W ay im Archaeologieal joumal VII, S. 357 
und in den Bonner Jahrbüchern XX, S. 174. — Simpson 
im Monthly journal of medical Science 1851, S. 236. 
Taf. II, n. 5. — Grotefend im Philologus XIII, S. 146 f., 
n. 34. — Sichel in den Annalcs d'oeulistique LV1, 
S. 240 ff. 

Die Inschriften dieses 1731 gefundenen, damals der 
antiquarischen Gesellschaft und der Königlichen Gesell- 
schaft zu London vorgelegten, später aber verloren ge- 
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gangcnen Stempels können hier nur nach sehr unvoll- 
kommenen Zeichnungen und noch unvollkommneren 
Abdrücken des vorigen Jahrhunderts gegeben werden. 
Kein Wunder, dass gar Manches in ihnen den Erklürern 
Anlass zu Bedenken gegeben hat; dass aber Herr Dr. 
Sichel in seinen 1866 gedruckten Erläuterungen meine 
8 Jahre früher gegebenen Lesungen gänzlich ignorirt, 
obwohl sie ihm bekannt sein mussten, ist eine Folge 
davon, dass derselbe das schon vor dem Jahre 1858 
ausgearbeitete Manuscript über diesen Stempel ohne 
Aeudcrung hat abdrucken lassen; ein grosses Unrecht 
gegen die Wissenschaft, gegen sich selber und gegen 
die Leser der Annales d’oeulistique. — Thalasseros, 
{fal.aöö eqÖ 4 , ist der Name eines Collyriums, das :iqö§ 
{ijtoxvöEis xai Jtöoav äpßXtJWjifav, xai jiqös itn/ug, vnoxvötos 
angewandt wurden, oder wie hier kurz gesagt wird : ad 
claritatem. Das liecept, nach Hermophilus, giebt Galetius 
Th. XII, S. 7bl. Vergl. Alexand. Trall. II, 5; Paulus 
Aegin. VII, 16; Aetius II, 3, 110. Wir finden dasselbe 
Mittel wieder genannt auf den Stempeln n. 71 und 88, 
auf dem letzteren mit dem Zusatze DELACrimatorium. 
— Das zweite Mittel, Cltrygomelinum ad claritatem, ist 
wahrscheinlich ziemlich ähnlich dem Mclinum ad clari- 
tatem, das wir auf den Stempeln n.-26 und 48 gefunden 
haben, und unterscheidet sich von diesem nur durch dio 
nähere Angabe des Tones seiner Farbe; es wird gold- 
gelb genannt, während das andere nur einfach gelb 
heisst. An Cerussomelimnn, wie Simpson das unortho- 
graphische CRSOMAELINM lesen will , ist nicht zu 
denken, da ja auch der Name Melinum, wie wir oben 
gesehen haben, nicht von der zu dem Collyrium ver- 
wendeten Substanz herkommt, sondern von der Farbe 
desüollyriurns. — Von dem dritten Mittel sind nur die 
Buchstaben D VM deutlich, die zwischen denselben 
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stehenden Zeichen sind nicht ganz klar. Bei Gough 
sind sie so gegeben, dass man darin eine Verbindung 
von IA und Ml nebst einem S mit Recht finden kann >»), 
wenigstens weit leichter als die sinnlosen Worte DRYCVM, 
DRYXVM, DIEXVM, mit denen sich Simpson herum- 
plagt, und die er vergeblich von Sqvg, Eiche, ableiten 
will, weil nämlich Galläpfel auch ad veteres cicatrices ge- 
braucht werden. Allerdings ist die Form Diamisum nicht 
die gewöhnliche und in der guten Zeit vorkommende; 
neben der so unorthographischen Schreibweise Thalaseros 
und Crsomaelinum kann sie uns aber sicher nicht be- 
fremden. Ueber die Verwendung des Diamisyos ad veteres 
cicatrices s. die F.rläuterungen zu n. 4. Sollte aber doch 
jemand Bedenken tragen, die Lesung Diamisum zu billigen, 
so bietet sich uns bei Marcellus Empiricus c. 8 das 
coüyrium diojcus (8t’ o|ovs, aus Weinessig) ad aspritudines 
ocvlorum tollendas. Auch die Züge DIOXVS lassen sich 
allenfalls in den bei Gough gegebenen Zeichen finden. 
— Die Lesung der vierten Seite dieses Stempels hat den 
Erklärer» desselben die allergrössten Schwierigkeiten 
gemacht. Nach J. Y. Akerman soll das darin ver- 
zeichneto Mittel PHOEBVM heissen und da Herr Aker- 
raan behauptet, dies in den Zeichnungen der antiquarischen 
Gesellschaft zu London gesehen zu haben, nimmt es Herr 
Dr. Simpson ohne Weiteres an. Die folgenden Worte 
ADQVECVMO DELICTA A MEDICIS versucht Simpson 
allerdings zu erklären, aber ohne günstigen Erfolg. Ob- 
gleich ihm nämlich Akerman versichert hatte, das erste 
Zeichen hinter AD sei ein hält er S. 240 QVECVMO 
für „a mis-spelling by the enyraver for LEVCOMA“ und 



'•) Die« vermuthet schon Wij ». ». O., nnd ich habe darum 
auch nicht Anstand genommen, eine solche Ligatur in den Text der 
Inschritt aufzunehmen. 
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übersetzt das Ganze: The Phoebum of T. Junianus for 
Leucoma, esteemed (!!) by physicians, verwechselt also 
delicta (Versehen, Fehler) mit dilecta (geschätzt) und 
behandelt Phoebum obenein als Femininum. Auf solche 
Weise lässt sieh Alles in eine Inschrift hineininterpretiren ! 
Herr Dr. Sichel versucht die Inschrift auf ganz andere 
Weise zu erklären. Er liest: TGVNIANI OPobalSAMAtum 
STAQVM DELACrymaTOnVM AD CICa/Wce*. Wie 
er sich dabei das Ausfallen mehrerer Sylben in einem 
Worte eigentlich erklärt, wird inan schwer begreifen 
können, und dabei behauptet er noch, die Lesung des 
Herrn Dr. Simpson entferne sich weit mehr, als die 
seine, von den in der Zeichnung gegebenen Buchstaben. 
Ich kann nur einen Grund auffinden, warum die beiden 
Herren Aerzte die richtige Lesung durchaus nicht au- 
nehmen wollen; sie wollen eben nicht zugeben, dass die 
Aerzte bei Behandlung ihrer Patienten Fehler machen. 
Bei den Worten ad quaecumque delicta a medicis, wie 
ganz deutlich in der Inschrift zu lesen ist, werden wir 
unwillkürlich an ein Collyrium erinnert, das Galcnus 
Th. XH, S. 7G8 giebt: Ko/./.vqiov, u fcxQtiöaxo ‘Eüüqos int 
'Avtwvlug trjs Aqoüöou 1 *), ituq’ dXtyov und x<3v aüuv Uixqüv 
juiQo&f.(öT;s. Was für ein Namen aber in dem angeblichen 
PHOEBVM steckt, vermag ich nicht zu entriithseln; nur 
so viel weiss ich, dass der Name Phoebum, den Herr 
Simpson durch Anführung der Collyricn Sol, Aster, 
Lumen oder 4><3s zu erklären sucht, ohne dadurch die 
ganz auffallende Neutralform zu rechtfertigen, die doch 
PHOEBEVM heissen müsste , jedenfalls der richtige 
nicht ist. 



>•) Dass das Wort |U|T(os, das in den Ausgaben des Galonus 
hier hinzogefilgt wird, gestrichen oder mit yuvaixo$ vertauscht werden 
muss, habe ich oben zu n. 46 gezeigt 
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54. Lucius Junius Philinus. Nais (Ddpart. de la 
Meuse). 

LriVNI-'PHILINI'rDlAM 
ISVSyADyDIAyDIATHEyTOL. 
L-'IVNItPHILINI'^DIALE 
PIDOS v AD vASPR^ET y CICAT. 

L y |VNI t PHILINI y STAC 
TVMyOPOByADyCLARIT. 
LyIVNJyPHILINIyDIAPSO 
RICVMyADyGENySCISyETyCL. 

Tochon d’Annecy n. 29. — Grotefcnd im Philo- 
logus XIII, S. 147, n. 35. — von Sacken und Kenner, 
Die Sammlungen des k. k. Münz- und Antiken - Cabine ts 
S. 127, n. 10. 

Ich gebe den Stempel nach der Abschrift in der 
zuletzt bezeichnotcn Schrift. Es wird daselbst aus- 
drücklich bezeugt, dass in der zweiten Zeile der ersten 
Inschrift die Silben DIA irrthiimlich doppelt geschrieben 
sind. Die hier verzeichneten Mittel sind uns siimmtlich 
schon bekannt, nur erscheinen hier theilweise andere 
Bestimmungen derselben: Diamisus ad diatheses tollendas, 
Dialepido $ ad asprittidines et cicatrices, Stactum opo- 
balsamatum ad claritatem, Diapsoricum ad genas scissas 
et claritatem. 



55 — 59. Quintus Junius Taurus. Nais (Ddpart. 
de la Meuse.) 

55. QyIVNyTAVRIyDIASMYRN 

POSTyIMPETyLIPPIT. 

IVN yTAVR yISOCHRYS 
ADySCABRITyETyCLARyOP. 

Tochon d’Annecy n. 23. Taf. II, Fig. 2. — Grote- 
fcnd im Philologus XIII, S. 147 f., n. 3ö. 
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56. Q»IVN^TAVR>ANODY 
NVM ▼ AD ▼ OMN » LIPP. 

Qj IVNhTAVRI v DIALIBAN 
AD r SVPPVRAT t EX v OVO. 

Töchon d’Annecy n. 24. — Grotefend im Philo- 
loge XIÜ, S. 148, n. 37. 

57. IVNI^TAVRI ▼ CROCOD*SAR 
COFAGVMrAD^ASPRJT. 

IVNI » TAVRI r CRO r D1ALEP 
AD’CICATRIC y ETySCABRIT. 

IVNI y TAVRI y CROCOD y DIA 
MISVSyADyDIATHESISyETyRyE. 

IVNI Y TAVRIyCROCODyPAC 
CIANyADyCICATyETyREVM. 

Töchon n. 25 (Titelvignette). — Grotefond im 
Philologus XIII, S. 148 f., n. 38. 

58. QyIVNyTAVRIySTAC 
TVM y DELACR1M. 

Q_y IVN y TAVRI Y FLOGIVM 
ADyGENAS y ET y CLARITAT. 

Töchon n. 26. — Grivaud de la Vincelle, 
Rccueil de monum. antiqucs, Taf. XXXVI, Fig. 4. — 
Wiener Jahrbücher der Literatur VI, S. 194. — Grote- 
fend im Philologus XIII, S. 148 f., n. 39. 

59. IVNIyTAVRIyTHEODOTIVM 
ADyOMNEMyLIPPITVDI. 

IVNI » TAVRI y AVTHEMER VM y AD 
EPIPHOR y ET y OMNEM y LIPPITVD. 

IVNI y TAVRI y PENIC1L y LEN 
ADyOMNEMy LIPPITVD. 
IVNIyTAVRIyDIASMYRNES 
POSTyIMPETVM y lippitv. 

Töchon n. 28. — Grivaud de la Vincelle, 
Recueil de monumens antiq. Taf. XXXVI, Fig. 1. — 
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Wiener Jahrbb. der Literatur VI, S. 193. — Grotefend 
im Philologus XIII, S. 148 f., n. 40. — Vgl. Orelli 
Inscr. lat. zu n. 4234. 

Den Augenarzt Q. Junius Taurus haben wir schon 
oben auf dem gleichfalls zu Nais gefundenen Stempel 
n. 18 kennen gelernt. Hier sind noch vierzehn Heil- 
mittel desselben Arztes auf fünf Stempeln, und von diesen 
kehrt nur das bekannte Diasmyrnes post impetum lippi- 
tudinis (auf. n. 55 und 59) zweimal wieder. Das Jsochrysum 
wird sonst nur ad claritatem gegeben ; 8. n. 41, 62 und 72. 
Hier erscheint es als OPobalsamatum und soll ad sca- 
britiem et claritatem gebraucht werden; bei Galenus 
Th. XII, S. 785 dient es jiqös ßtßQwpevoDs xavdoüg, 
tßuQuSu; StafKous, x.Q ovl V n 0 (t S öipttaipfas, XQaxwpcna, 
Qvziiöus fjiuvaöxtiötis' ovXas xai TvXoug üjioöjnjx«. Dass 
das Epitheton opobalsamatum hier nicht an der gewöhn- 
lichen Stelle, unmittelbar hinter Jsochrysoti, steht, darf 
uns nicht auffallen; dieselbe Stellung dieses Wortes 
findet sich auch in n. 97; vergl. unsere Erläuterungen 
zu n. 37. 

Das Anodynum ad omner ^ lippitudinem findet sich 
nur auf dem Stempel n. 56. Bei Galenus Th. XII, S. 747 
haben wir ein äwJÖvvov Sui xvlwv kqös näöav ntQiioövviav; 
daselbst S. 757 ein dvoiövvov jtqos (jtvpct iravrolor, £Xxt], 
neQuoÖvviag, ißi’SQazug, jiQoxtüaas, xt}p<ö<!Eis, jeavrotas 8ia- 
Siatig,, und bei Celsus VI, 6, 1 finden wir: Si tantum uuxli 
est, ut somnum diu prohibeat, eorum aliquid dandum est, 
quae dvwSrva Graeci vocant. — Ueber das Dialibanu ad 
suppurationes ex ovo vergl. die Erläuterungen zu n. 7 
und 9. 

Auf n. 57 finden wir nur Collyrien von der Art, 
welche Crocodes heisst, und zwar zuerst ein Crocodeg 
sarcophayum ad aspritudines , das sonst nirgend erwähnt 
wird, dessen Namen aber seine Bestimmung deutlich 

11 



Digitized by Google 




82 



ergiebt; dann ein Crocode» dialepidos ad cicatrices et 
scabritiem, wie auf dem Stempel von Mandeure n. 91; 
hierauf ein Crocode s diamisus ad diathesis et rheumatis 
epiphoras (so deute ich die beiden letzten Buchstaben 
R r E. die ich früher nicht erklären konnte, jetzt mit Hin- 
weisung auf Galenus Th. XII, S. 750: noiu xai jiqös 
tjtiif oods (kvfutTog Xejitoü etc.) Das letzte ist ein Crocodes 
Paccianum ad cicatrices (vgl. n. 43 u. 50) mit einem Zusatze, 
den ich früher mit Bezug auf Galenus Th. XII, S. 715 ET 
REstituendam oder REparandam Vlcerum M unditiem lesen 
zu dürfen glaubte, der aber wahrscheinlich nichts weiter ist 
als REVMa. Galenus giebt uns Th. XII, S. 772 ein Collyrium 
'AöxXT]iuriöot> [laxxlov ttqos lUQwoSvvias, Qtvga Xsirrov xal 
noXe, Ijuxavga etc. Noch bemerke ich in Betreff der in 
der dritten Inschrift dieser Nummer vorkommenden Form 
DIATHESIS, dass diese auch auf dem Stempel n. 96 
erhaltene Form nicht etwa durch einen Irrthum des 
Graveurs für DIATHESES entstanden ist, wie Herr Dr. 
S ichel in den Annales d’oeulistique S. 239 glaubt, sondern 
die richtige Transscription des griechischen 5ta&E<mg ist, 
wie denn überhaupt früher der Accusativus des Plurals 
in der dritten Declination bei den Wörtern, welche im 
Genitiv ium haben, auf eis oder is ausging. 

Nr. 58 enthält ein Stactum delacrimatorium und ein 
Flogium ad genas (sc. scissas) et claritatem. Das Letztere 
wird wohl das intxQiövov SctxvtjQÖv tö (pXoyivor lni)'Q(upd|ifvov 
des Galenus Th. XII, S. 744 sein; vgl. Aetius II, 3, 97. 
Ueber die Bedeutung des Wortes delacrimatorium vgl. 
Marcell. Empir. c. 8. 

Die Heilmittel von n. 59 sind sämmtlich gegen die 
Lippitudo gerichtet. Die drei letzten haben wir schon 
oben besprochen ; nur das erste, Theodotium ad omnem 
lippitudinem, ist uns noch nicht vorgekommen. Die 
Tkeodotia waren eine eigene Gattung von Collyrien, die 
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wahrscheinlich ihren Namen von dem Augenärzte Theo- 
dotus hatten, demselben, der auch das ’Ax«<}KJtov ursprüng- 
lich erfunden hat; vergl. Celsus VI, 6, 5 und 6; Aristides 
Th. I, S. 448. 459 cd. Dind. Dass nicht alle Theodotia 
von diesem Theodotus herrührten, zeigt uns das CoUyrium 
acharistum Theodotium ab Antigono inventum, ad omnem 
epiphoram et omne vitium oculorum bei Marcellus Empi- 
ricus c. 8. Ein CoUyrium Dionysianum, quod appellatur 
Tlteodotion, ad lacrymam tenuem restringendam et ad 
ulcera et aspritudinem palpebrarum et ad cicatrices recentes 
efficaciseimum, haben wir bei Marcellus Empiricus c. 8; 
ein 9eo8öxtov «tXaxiavöv, ‘AQjtoxQcmov £jnyQaif6pi»ov, bei 
Qalenus Th. XII, S. 754. Verschiedene Theodotia giebt 
Aetius II, 3, 113 in einem Capitel, das nur über die 
Nardina und Theodotia handelt. Ich führe hier nur noch 
an ein jityct ötoSöriov, noiovv uqös jMQKoSuvias xcti naXa ids 
Sia&tOHi bei Alexander Trall. H, 6 und Nicolaus Myrepsus 
XXIV, 39 und das Recept zu dem kleinen Thcodotion 
bei Paulus Aegin. VII, 16. 

60 . Juvenalis. Orange (Vaucluse). 

1VENALIS t COL | [D]IALEPIDOS. 

IVENALIS^BISyPVNC | TVM*AD*EPIFOR; 

IVENALlSrCOLL | DIAZMYRNES. 

lVENALIS' r COL T CR | OCODES*AD*ASPRITVD. 

Sichel in den Annales d’oeulistique LVI, S. 126 — 129. 

Dass der Name des Augenarztes dieses Stempels 
nicht Julii Venalis gelesen werden müsse, wie Herr Dr. 
Sichel a a. O. vorgeschlagen, sondern einfach Juveiudi *, 
lxit mit Beziehung auf den Juvenis (1VENIS) des Stempels 
n. 47 schon Sichel selbst (S. 247) nachgotragen. — Was 
die Heilmittel dieses Stempels anlangt, so bemerke ich 
in Betreff der der ersten, dritten und vierten Seite, dass 
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dieser Stempel der einzige ist, auf welchem dem Namen 
des Mittels der Zusatz COUyrium hinzugefügt wird, der 
sich eigentlich von selbst versteht. Die Schreibart DIA- 
ZMYRNES haben wir schon auf n. 7 gesehen. Wer sich 
an die Form ZMTPNA1S2N auf den älteren Münzen von 
Smyrna erinnert , den kann die Uebertragung dieser 
dialectischcn Abweichung auf eine lateinische Inschrift 
nicht in Verwunderung setzen, am wenigsten darf man 
das Z als einen groben Irrthum des Graveurs ansehen, 
wie Sichel S. 128 gethan hat. — Das Mittel der zweiten 
Seite, bis punctum, ist nur die lateinische Uebersetzung 
von dem Dicentctum auf n. 38 und n. 1 ; hier haben wir 
als Zusatz den Gebrauch des Collyriums, ad epiphoras. 
Wie in dem letzten Worte ein F statt eines PH geschrieben 
ist, so finden wir auch in n. 64 FRON1M1 statt PHRON1M1, 
und dort noch dazu wiederholt. 



81. Marcus Juventius Tutianus. Goldenbridge 
(Tipperary in Ireland). 

MHVVENT’'TVTIANI | DIAMYSVS^ADvVETrCIC. 

A. Way in dem Archaeological journal VII, S. 333 
und in den Jahrbb. des Vereins von Alterthumsfreunden 
im Rheinlande XX, S. 173. — Simpson im Monthly 
journal of medical Science 1851. S. 253, Taf. III, Fig. 12. 
— Grotefend im Philologus XIII, S. 150, n. 41. — 
Proceedings of the society of antiquaries of London. SeriesII, 
Vol. II, p. 410. — Vrgl. Wilde’s descriptive catalogue 
of stone, earthen and vegetable materials in the Museum 
of the Royal Irish Academy I, S. 126. 

Der Stempel ist an einem Platze gefunden, der the 
Spittie Fieldt genannt wird und einige Ruinen enthält, 
welche traditionell unter dem Namen the Hospital bekannt 
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sind. — Dem Namen Juventius begegnet man auf mehreren 
römischen Inschriften, den Namen Tutianus dagegen er- 
innere ich mich nicht jemals gefunden zu haben, indess 
ist derselbe von den selten vorkommenden Namen Tutius 
und Tutia (s. Gruter 742, 1; Muratori 1223, 6; Brambach 
Corp. inscr. Rhenan. n. 1290 und 779) richtig abgeleitet. 
— Die Schreibart D1AMYSVS für die gewöhnlichere Form 
DIAMISVS (eigentlich Diamisyos ; vgl. die Erläuterungen 
zu n. 4) hat das in dieser verloren gegangene y, wenn 
auch in der vorhergehenden Sylbe, conservirt. 

62. Lucius Latinius Quartus und Lucius Virius 

Carpus. Riegel (Grossherzogthum Baden). 

LtLATINI-OVARTI | ISOCHRYSVM-ADCL. 

L’-LATINhQyARTI | DIAPSOR'^OPOB’AD'rCL. 

LrLATINGQVARTI | DIAMlSYOS-ADrASPRITVD. 

L t VIR^CARPI. 

Schreiber in den Mittheilungen des histor. Vereins 
für Steiermark VI, S. 80. — Becker in den Jahrbüchern 
für Philol. und Pädag. LXXVII, S. 587. — Klein in den 
Bonner Jahrbüchern XXVI, S. 175. — Grotefend ini 
Philologus XIII, S. 150, n. 42. — Brambach, Corpus 
inscr. Rhenan. n. 1652. 

Einen M. Latinius M. f. Hermes, der ausdrücklich 
als mediciis ocularius bezeichnet wird, führt aus einer 
Bologneser Inschrift schon Walch, Sigillum medici ocu- 
larii etc. S. 43 n. 11, an; vgl. Orelli n. 4228. Vielleicht 
war er ein Verwandter des L • Latinius Quartus und die 
Kunst erblich. Der Name des L. Virius Carpus ist mit 
grösseren Buchstaben geschrieben und nimmt in einer 
Zeile die ganze Seite ein. Er war, wie Schreiber ver- 
muthet, bestimmt, einem jeden der drei Heilmittel bei- 
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gedruckt zu werden, und gab nicht des Erfinders Adresse, 
sondern die des Händlers, der die Salben verkaufte. 
Anders scheint dio Sache bei dem Wormser Stempel 
(oben n. 32) gewesen zu sein, wo allerdings auch der 
Name C T IVL t MVSICI allein auf der vierten Seite steht, 
nicht aber, wie hier der Name L^VIR^CARPI und wie 
auf dem Wiesbadener Stempel (n. 63) der Name T»M AR- 
TH T SERVANDI, die ganze Seite einnimmt. Dort sieht 
man, dass noch etwas hinter dem Namen folgen sollte, 
was nur noch nicht eingegraben ist. Hier sioht man an 
der Grösse der Buchstaben, die den ganzen Raum der 
Seite füllen, dass nicht mehr gegeben werden soll. — 
Ueber die Mittel braucht nach dem oben schon Vorge- 
kommenen hier nichts weiter hinzugefugt zu werden. 

63. Titus Livius et Marcus Catulus, Titus 
Martius Servandus, Apollinaris. Wiesbaden. 

T-rLIVhET-MAR ] OCATVLIrATR. 

T’-MARTI-'SERVANDI. 

APOLLINARI. 

Grotefend im Philologus XIII, S. 151, n. 43. — 
Becker in den Jahrbb. für Philologie und Pädagogik 1858. 
LXXVII, S. 587 f. 

Wenn ich bei der ersten Publication dieses Stempels 
nach einer Mittheilung des Herrn Dr. Rossel cs als 
gewiss annahm, dass dieser Stempel mit der grössten- 
theils aus Italien stammenden von Gerning’schen Samm- 
lung in das Wiesbadener Museum gekommen sei, war 
das ein Irrthum, den ich bei der ersten Gelegenheit (im 
Philologus XIV, S. 627) zu berichtigen mich beeilt habe. 
Herr Archivar Habel zu Miltenberg, der das Wies- 
badener Museum durch seine frühere Stellung zu dem- 
selben genau kennt, hat die Güte gehabt, mir seine vor 
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längeren Jahren über den Stempel niedergeBchriebenen 
Notizen mitzntheilen, und in diesen ist ausdrücklich be- 
merkt: „gefunden zu Wiesbaden.“ — Ich weiss nicht, 
wesshalb Brambach den Stempel in sein Corpus in- 
scriptionum Rhenanarum nicht aufgenommen hat, wo er 
gewiss eher einen Platz verdient, als manches darin auf- 
bewahrte unbedeutende Fragment. — Von den vier 
Seiten des Plättchens sind nur zwei vollständig mit In- 
schriften versehen, die eine mit der Etikette der beiden 
Augenärzte T. Livius und M. Cattdus, die andere, dieser 
gegenüberstebende, mit der Adresse: T. Martii Servandt, 
welche in einer Zeile die ganze Seito cinnimmt, so dass 
man siebt, dass ausser ihr nichts mehr darauf hat ange- 
bracht werden sollen; von den beiden übrigen Seiten ist 
die eine ganz frei, die andere enthält die Buchstaben 
APOL. sorgfältig ausgeführt, dahinter die Buchstaben 
L1NARI leise angedeutet, und zwar dem oberen Rande 
so nahe, dass für eine zweite Zeile darunter noch Platz 
ist. Die beiden grösseren Flächen der Platte sind zu 
allerlei Schnörkeln und Buchstabenproben benutzt; auf 
der einen ist auch ein im Plankenkerl -Stile ausgefiihrtes 
Köpfchen und der Name Roma in einer Art Cartouche 
verkehrt, also wohl zum Abdruck bestimmt 1 ’), eingograben, 
ähnlich wie er auf mehreren römischen Famiiientuünzen 
sich findet. 

Von einem Augenärzte Livius scheinen auch die beiden 
Collyrien Aißiavöv Ctij'QacpöuEvov hqös ifi.vxriöa^, f mxavpaxa 
x. x. X. und a>Xo tö Aißiavöv, deren Recepte uns Galenus 
Th. XU, S. 762 (vrgl. ebendas. S. 708; Alex. Trall. II, 5; Paul. 
Aegin. VII, 16; Nicol. Myreps. XXIV, 8. 14) hinterlassen 



■’) Ob dieser Abdruck aber mit dem Angen heil miltelhandel 
in Verbindung gestanden, und wie diese Verbindung gedacht werden 
kann, ist mir nicht klar. 
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hat, ihren Namen zu haben, möglicher Weise von unserem 
T. Livius. Ein Marcus Catulus ist sonst nicht bekannt; 
in der Familie der Lutatius Catulus kommt übrigens der 
Name Marcus nicht vor, es waren dort vielmehr die 
Vornamen Gajus und Quintus gebräuchlich, üb der auf 
n. 18 vorkommende Augenarzt T. CI. Apollinaris mit dem 
Apollinaris unseres Stempels etwas zu thun hat, steht 
dahin. Dass der Name T. Martii Servandi wahrscheinlich 
nur den Händler, den Apotheker bezeichne, nicht einen 
Augenarzt, haben wir schon bei Besprechung des vor- 
hergehenden Stempels n. 62 gesehen. 

Dass ein Heilmittel den Namen mehrerer Augenärzte 
fuhren konnte; haben wir auf dem Stempel n. 6 schon 
gesehen, dennoch gehört es zu den seltenen Fällen und 
darf als besonders interessant bezeichnet werden. Ebenso 
interessant ist aber auch das hier ausgebotene Heilmittel, 
das in seiner anspruchslosen Einfachheit nur auf diesem 
Stempel vorkommt. Es leidet keinen Zweifel, dass ATR. 
nichts Anderes bedeutet, als atramentum sutorium, xdi- 
xavftov oder xuizavdtg, Kupfervitriolwasser, das bei Augen- 
übcln nicht selten angewandt wurde. Plinius Hist, nut, 
XXXIV, 12, 32 sagt: medetur et oculortim scabritiei do- 
lorive et caligini, und bei Marcellus Empiricus c. 8 lesen 
wir: si impetus oculorum eruperit , hujusmodi remedium 
confestim adhibebis: atramenti sutoricii — in aquam 
muri dam defundes, idque ucriter fervere facies, tum 
operies, utfervor paululum conquiescat; atque ubi modicum 
intepuerit, in concham transfundes . , ibique faciem demerges , 
et oculos patefacias intra ipsam aquam : paululum 
quidern admordebit, sed certissimo experimento dolorem 
incumbentem avertet. Ebenso geben sowohl Qalenus 
Th. XII, S. 739, als Celsus VI, 6, 27, Marcellus Empir. 
c. 8 und Aetius II, 3, 59 uns Iiccepte, die atramentum 
sutorium als wesentlichen Bestandtheil enthalten. 
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64. Titus Lollius Fronimus. Carbec- Grestain 
(Normandie). 

T'LOLLhFRONIMI | LENE Y PENIC1LLVM. 

T^L^FRONIMI | ISOTHEONrA^D. 

Rover, Mdmoire sur Ies ruines de Lillebonne S. 45 
und 52. — Eloi Johanncau bei Bottin, Mclanges 
d’archdol. S. 113. — Duchaiais a. a. O. S. 214 f. — 
Grote fend im Philologus XIII, S. 152 f., n. 44. 

Ein Phronimus wird auch auf dein Jenaer Steine 
(n. 78) als Augenarzt genannt; aber schon die verschiedene 
Schreibung dieses Namens lässt uns auf eine V erschiedeuhcit 
beider Personen schliessen. — Ueber den Ausdruck lene 
penicillum s. oben zu n. 14. Das Isotheon wird nur noch 
bei Aötius II, 3, 109 erwähnt, ist aber eine echte Probe 
der unverschämten Rodomontade dor antiken Quacksalber, 
die es nicht scheuten, sich selbst der Gottheit gleich zu 
stellen (vgl. oben die Erläuterungen zu n. 26). Dass die 
beiden letzten Buchstaben Ad Diathesis gelesen werden 
müssen, haben wir schon oben zu n. 44 gesehen. 

65. Gajus Luccius Alexander. Maestricht. 

OLVCCI tALEXANDRI r DIAL 
EPIDOS y AD T ASPR1TVDINE. 
OLVCOALEXANDRI * LENE 
AD r OMNEM r LIPP1TVDINE. 

C r LVCCI Y ALEXANDRI y AD y CALI 
GINES y ED y SCABRJTIAS y OMNES. 
OLVCOALEXANDRhCROCO 
DES y AT y ASPRITVD INES. 

Saxe, Epistola ad Henr. van Wyn de vet. med 
ocul. gemina S. 9. — Gough in Archaeologia IX, S. 238 f. 
— Töchon d’Annecy n. 19. — Orelli n. 4233. — 
Grotefend im Philologus XILI, S. 153, n. 45. 

12 
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Einen Arzt Alexander nennt auch Galenus Th. XII, 
S. 580, ohno aber des Namens seiner Familie zu gedenken. 
— Die hier genannten Mittel bedürfen nach dem Obigen 
keiner besondern Erläuterung; nur auf die doppelte Ver- 
wechselung des D und T in den Wörtern ED und AT, 
statt ET und AD, muss aufmerksam gemacht werden. 



66. Marcellinus. Amiens (Picardie). 

MARCELLIN1 1 DIALEPIDOS^AD^C. 

MARCELLINIrDI | ASMYRNES'TOST. 

MARCELLIN^CYCbi. 

MAMmmmmmm | »mmmmmm 

Dufour in den M4moires de la sociötö des Anti- 
quaires de Picardie Th. VIII, S. 577 f. — Grotefend 
im Philologus XIII, S. 153, n. 46. 

Von dem Augenärzte Marcellinus werden wir in den 
folgenden Nummern eine weitere Spur seiner Thätigkeit 
finden. — Das erste hier gegebene Mittel liest Dufour: 
Dialepidos ad cicatrices veteres; da das C am Schlüsse 
der Inschrift mehr die Form eines spitzen Winkels «) 
hat, kann man zweifeln, ob nicht vielmehr ad aspritudines 
zu lesen sein möchte (vgl. die Erläuterungen zu n. 25). 
Das Diasmymes post impetum lippitudinis haben wir 
schon öfter kennen gelernt. Neu ist dagegen das Mittel 
CYCNI, das, wie Galenus Th. XII, S. 708 sagt, von 
seiner weissen Farbe den Namen des Schwans führt. 
Man findet das Recept dazu bei Galenus Th. XII, S. 759 f.; 
Alexander Trall. II, 5; Paulus Aegin. VII, 16; Nicolaus 
Myrepsus XXIV, 10; Oribasius III, S. 50; Aetius II, 3, 104. 
— Die Inschrift der vierten Seite ist wohl absichtlich 
vertilgt, um, wie es öfter geschah, einer neuen Platz zu 
machen. 
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67. 68. Marcellinus. Reims. 

67. ÜARCELL | »MC ELL1NI 
jSIVMrAD’CI | »MMrADrCJC 

68. D 1 A L I D I A L 

VADA I NADA 

S i ch e 1 in den Annalcs d’oculistique LVI, S. 254 — 260. 

Wie wir in n. 27 und 51 zwei Inschriften kennen 
gelernt haben, die nicht einein Stempel entnommen, 
sondern den zur Aufnahme der flüssigen Salben (vy^d 
nennt sie Galenus) bestimmten Gewissen aufgedrückt 
sind, so sind die beiden oben gegebenen Inschriften je 
zwei in trockenem Zustande aufgefundenen Collyrien 
(ifdopaxa ü,T)Qd oder Ei]QOxol./t'Qi«) selber aufgedrückt. Ein 
anderes Exemplar dieser Art werden wir unten unter 
n. 103 noch kennen lernen. Wir haben schon im Vor- 
worte über den merkwürdigen Fund solcher Collyrien 
berichtet, den man vor mehreren Jahren zu Reims ge- 
macht hat. Die dort entdeckten Fragmente hatten theils 
eine braune, theils eine rothe Farbe; die von den Herren 
Baudrimont und Duqudnclle vorgenommene Analyse der 



ersteren gab folgendes Resultat: 

Mutiere organique 33,33 

Silice 4,00 

Peroxyde de fer 16,00 

Oxyde noir de cuivre .... 4,32 

Oxyde de plomb 23,00 

Carbopate de chaux 17,66 

Perte 1,69 

100 , 00 . 



Das rothe Collyrium hatte dieselben Elemente, wie 
das braune, cs war aber reicher an Eisen und Blei und 
enthielt nur sehr wenig Kupfer. Es ist zu bedauern, dass 
die Analyse nicht genau genug gemacht ist, indem man 
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nicht gehörige Rücksicht nahm auf die verschiedenen 
Inschriften der Fragmente. Die oben angeführten In- 
schriften sind, wie schon angegeben, je zwei Fragmenten 
gleicher Art entnommen. Nur bei dem einen Paare der- 
selben ist der Name des Augenarztes erhalten; es ist 
der uns schon aus einem Stempel von Amiens (n. 66) 
bekannte Marcellinus, den wir auch in der nächst- 
folgenden Nummer (n. 69) wieder finden werden. Die 
Inschrift lautet mit Benutzung der auf beiden Exemplaren 
erhaltenen Buchstaben und der nöthigen Ergänzung nach 
Sichel: MARCELLINI [DIALEPID]IVM T AD T CICa<riVes. 
Wie ich schon oben, zu n. 40, mich gegen die Form 
Dinlepidium erklärt habe, die durch keinen der bekannten 
Stempel gerechtfertigt wird •*), so möchte ich auch hier 
gern dieselbe vermieden sehen, weiss aber kein Mittel 
auf IVM, das ad cicatrices gebraucht wäre, anzu- 

geben. Sollte etwa TVR1NVM gelesen werden können, 
da nach Oalenus de compos. medicam. secundum locos IV, 
Th. XII, S. 710 das Collyrium Öitt J.iftovov oder Tnrinum 
auch zur a/.rjQuöis xüv xoüiuv läxwv und zu deren Ver- 
narbung gebraucht wurde? — Die Inschrift des zweiten 
Paares, die des Namens eines Augenarztes entbehrt, habe 
ich nur desshalb hier mit aufgenommen, weil die Frag- 
mente, welchen sie entnommen ist, eben mit den Collyrien 
des Marcellinus zusammen gefunden sind. Herr Dr. 
Sichel ergänzt dieselbe Dl ALepidioN' r AD* Aspritud inet. 
Also wieder eine neue, ebenfalls ganz unverbürgte Form 
für das Collyrium Diale.pidos, die noch mehr auffallen 
muss, wenn wir in der andern Inschrift die romanisirte 
Form Dialepidium anerkennen. Da das eine Fragment 



,8 ) Sie geben särnmtlich DIALEPIDOS, nur der Stempel n. 92, 
der sich überhaupt durch falsche Formen anszeichnet, giebt DIA- 
LEPIDVM. Vgl. auch meine Erläuterung zn n. 12. 
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statt des N ein V hat, möchte ich einfach zur Frage 
stellen, ob nicht ein DIALi&anV hier geboten wird. Dass 
von zwei verschiedenen, im Besitze eines Augenarztes 
gewesenen Collyrien das eine einen griechischen Namen, 
das andere eine lateinische Uebersetzung dieses Namens 
enthält, kann weit weniger befremden, als die Verschieden- 
artigkeit in der Endung desselben Namens. 

69. Marcellimus. Cond-sur- Ton (Ddp. de l’Eure). 

»»FELLINI |R»»»»ILLVM. 

Sichel in den Annalcs d’oeulistique LVI, S. 109 ff. 

Es ist nur die Hälfte eines Augenarztstempels, die 
uns hier erhalten ist. Glücklicher Weise sind wir durch 
andere Stempel in der Lage, die vorn fehlenden Buch- 
staben zu ergänzen. Die Inschrift hiess vordem: marcEL- 
LINI penicILLVM. Wegen des MarceUinus sind die vor- 
stehenden Nummern 66 und 67, wegen des Penicillum 
die Erläuterungen zu n. 14 zu vergleichen. 



70. Maritumus. Bourg (Ddp. de l’Ain). 

MARITVMrCOL’ AEGP 
TIAOOPOBALS’-ADtCLAR. 

MAR1TVM r L * EVVODES - O 
POBALSAMATVM t AD ^ASPR. 

Monge z in den Mdmoires de l’institut national. 
Vol. III, an IX, S. 380. — Grotcfend im Philologus XIII, 
S. 154, n. 47. 

Der Name Maritumus oder Maritimus kommt auch 
Bonst wohl auf Inschriften vor. — Collyrium Asyyptiacum 
opobalsamatum ad claritatem wird auf Augenarztstempeln 
sonst nicht mehr gefunden. Bei Galenus Th. XII, S. 737 
haben wir eine Alyeirrta uqös zvilovs xut XsvxupaTCt, difcnQet 
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xal 8fQ|ittta naqavrUa, und gleich darauf eine ct/Jir) 
Aiyvirtwt jiqos xvXovs xai Xevx<d|XRxa xal xfXQOviOfuvai 8ia- 
{Ifötvs; allein ich zweifle, ob diese Aegyptiae, deren An- 
wendung von der oben vorgeschriebenen Anwendung 
ad claritatem so sehr abweicht, mit unserem coüyrium 
Aegyptiacum etwas zu schaffen haben. Auch ein anderes 
Collyrium, dessen Galenus erwähnt, scheint aus dem- 
selben Grunde nicht hierher zu gehören. Er sagt nämlich 
Th. XII, S. 749: T6 öxoqiotov buyqaqwptvov, jiqos xd; 
peytoxa; diuifOQcfi • pöve) xovtu Iv Alyvjixw ol laxQol XQ<V 8v ° l 
ivi]|itQoCoi. — Ueber das Evodes ad atpritudinem und 
die Schreibart EWODES haben wir schon in den Er- 
läuterungen zu n. 15 gesprochen; hier ist das Mittel opo- 
bidKamatum und lene, wclcho Bezeichnungen beide oben 
fehlten. 



71. Sextus Martiniua Ablaptus. Vieux (Nor- 
mandie). 

S^MARTINIrABLAPTl I THALASSEROS. 

S T M ART T ABLAPTI | SMECTICVM. 

S y M ART > r ABLAPTI | CROCODES. 

D1ARHODON. 

ltover, Hömoires sur les ruines de Lillcbonne S. 28 
und 53. — Duchaiais a. a. O. S. 215 f. — Grotcfcnd 
im Philologus XIII, S. 154, n. 48. 

Dieser Stempel zeigt auf der untern Fläche ein 
Seepferd, auf der obem eine zweihenklige Vase mit 
weitem Bauche und Halse, über dessen Oeffnung der 
Name GAI (Oaji), ohne Zweifel als eine Firma, ange- 
bracht ist. Drei unterhalb befindliche Augen bezeichnen 
die Bestimmung der Heilmittel, welche der Stempel an- 
preist. — So gewöhnlich der Namen Martinus bei den 
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Römern auch war, gehört der Name Martinius doch zu 
den seltnem ; indess findet er sich bei Gruter 539, 5 und 
in dem davon abgeleiteten Namen des Caesar Martinianus; 
den Namen Ablaptus aber habe ich nirgends gefunden. 
— Die Heilmittel sind aus dem Obigen bekannt bis auf 
das Smecticvm, das nur auf diesem Stempel genannt 
wird. Iici Galenus Th. XII, S. 779 finden wir xoU/vqiov 
aQpccTiov £juy(jacpö|isrov, <5 6 xqf|öaT 0 Ihoteiiaios d ßaOdUvs, 
ö|it)xtixöv, ovXds dnoopfjxH. Ein ähnliches Collyrium, mit 
ähnlicher Wirkung wenigstens, wird auch das Smecticum 
des S. Martinius Ablaptus gewesen sein. Vgl. Alexander 
Trall. II, 5. 



72. Marcus Messius Orgilus. Sclongei (D^part. 
Cöte d’Or). 

IVGMESSIbORGILHYSO [ CHRYSVMvAD-CLAR. 

NDMES'-ORGILDTH | VRINVMrEX^OVO. 

IVMVIES»ORGILM.EN | HYGIA^ADHIVIPtLIPP. 

Fevret de St. Mdmin, Rapport sur deux cachets 
int ! dits d’oeulistes Romains (Mdmoires de la commission 
döpartomcntale d’antiquites de la Cöte d’Or. Th. I, S. 279). 
— Duchaiais a. a. O. S. 223 f. — Grotefend im 
PhilologuB XIII, S. 155, n. 49. — Comarmond, Musde 
lapidaire de Lyon S. 423, n. 113. 

Dieser Stempel ist, wie der in seiner Nähe gefundene 
Stempel n. 24, aus dem Cabinet Lambert in das Lyoner 
Museum tibergegangen, dessen verdienstvoller Conser- 
vateur, Mr. Martin Daussigny, die Güte gehabt hat, mir 
einen Siegellackabdruck desselben durch Hurra de la 
Saussaye zu übersenden. Der Name Orgilus, vom 
griechischen ÖQyUos, jähzornig, ist mir sonst noch nicht 
vorgokommen. — Von den Mitteln haben wir oben in 
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